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D i e T r a g ö d i e 

des u n g a r i s c h e n V o l k e s 
Russisches Blutbad unter den Patrioten 

Freiheitskampf erstickt 

DAPEST. In der Nacht zum Sonn-
hiUen die Ungarn noch Verhand­
ln mit dfctiSowjels über den Abzug 
niGsisdien Trappen gehabt und es 
lind noch ein- Fünkchen Hoffnung 
iisZüsiandekomen einer Einigung. 
Ii während der Verhandlungen wur-
etneui sowjetische Truppenbewe-
'm gemeldet. Die Verhandlungen 
iion pIiit;:H.h abgebrochen und die 
jmsdien Militärführer, die im Auf-
I der Regierung Nagy handelten, 
nerhand von den Sowjets verhaftet. 
a darauf setzte der russische Gene-
sngriff ein, der den heldenhaften 
fcitskampf im Blut ersticken soll-
In Budapest drangen starke Panzer-
bände ein und besogen Verteidi-
jssteüungen, während in den Au-
ibezirken die russische Infanterie 
heftigen Widerstand stieß. Auch 

Üllerie wurde eingesetzt. Einer nach 
i anderen fielen dieSrätzpankte der 
ungarischen Armee vor den öffent-
m Gebäuden. 
lasterpräsident Imre Nagy richte-
mn 5.45 Uhr einen Hi l fe ruf an die 
feWefe „Hier sprteht Imre Nagy, 
ädent des ungarischen Ministerra-

Idi bringe dem ungarischen Volke 
äder öffentlichen Meinung der gan-
Weit zur Kenntnis, daß die sowje-

4en Truppen Budapest i n der offen-
idigen Absicht angegriffen haben, 
demokratische ungarische Regie­

ig zu stürzen.UnsereTruppen kämp-
i ' Nagy verlas diesen Appel l i n 5 
radten: Englische, Französisch, Rus-

U N O v e r l a n g t 
bzug s o w j e t i s c h e r 

T r u p p e n 
YORK. Am Samstag nacht trat 

»Sicherheitsrat der Vereinten Natio-
* zusammen. Der amerikanische Ver­
ller Cabot Lodge schlug eine Resolu-
»ivor, die verlangt, daß Rußland sei-
Truppen sofort aus Ungarn zurück­
tat und seine Einmischung in innere 
isarische Angelegenheiten einstellt, 
ie erwartet, legte der sowjetische De-
äerte Sobolev sein Veto hiergegen 

sodaß die Angelegenheit vor die 
»«Versammlung der UNO gebracht 
wden mußte, die am Samstag nacht 
ammentrat. Der amerikanische An-

aS wurde angenommen. 
Präsident Eisenhoxvet richtete eine 
sönliche Botschaft an MarscfaallBuI-

"in bezüglich der Ungarnfrage. 

Kardinal Mindszenty, Fürstprimas der 
katholischen Kirche Ungarns, der von 
den Aufständischen befreit und wieder 
in sein Amt eingesetzt worden war, 
konnte sich bei der russischen Gegen­
offensive gegen Budapest i n letzten 
Augenblick in der amerikanischen Bot­

schaft retten. 

sisch, Deutsch und Ungarisch. Der A p ­
pel wurde i n regelmäßigen Abständen 
wiederholt mi t der Ankündigung: „Wir 
bringen zur Kenntnis des Generalse­
kretärs der Vereinten Nationen." Kurz 
nach 8 Uhr brachte Radio Budapest ei­
nen Hi l feruf der ungarischen Intellek­
tuellen-Vereinigung und schwieg dann 
vollkommen. Um die gleiche Zeit rich­
teten die Russen ein Ult imatum an die 
Regierung. Verlangt wurde, vor 12 Uhr 
zu kapitulieren. 

Das ungarische Rote Kreuz lichtete 
einen A u f r u f an die Weltöffentlichkeit, 
w o r i n der sofortige Abzug der russi­
schen Truppen und die Einstellung der 
Feindseligkeiten verlangt wurde. 

A b 10 Uhr waren die Fernsprech­
verbindungen mi t dem Ausland abge-
brochen, sodaß nur noch indirekteMel-
düngen überWien durchkamen.Um7.30 
Uhr gelang es durch Femschreiber Ver­
bindung mit der ungarischen Agentur 
M T I herzustellen. Es wurde bekannt, 
daß die 6 aus der Regierung Nagy aus 
geschlossenen Kommunisten i n Szol 
nok eine Gegenregierimg gebildet hat­
ten. Die letzte Meldung der M T I hieß: 
*Die Bevölkerung ist hinter den Barri­
kaden i n Stellung gegangen und greift 
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&ie PBssfschen Panzer m i t Ber«Wtla-
schen an." Später gelang es A P eben­
falls per Fernschreiber mi t der Bjuda-
pester Zeitung Szabad Nep eine Ver­
bindung herzustellen. Meldungen» daß 
junge Männer i m Inneren des Gebäu­
des „Molotow-Cocktails" herstellen, 
daß die Bevölkerung einen Straßen­
bahnwagen umgestürzt hat und i h n als 
Barrikade benutzt, kommen durch. 
Dann heißt es: „Granaten explodieren 
ganz i n unserer Nähe und Düsenflug­
zeuge fliegen über unsere Köpfe. Die 
Panzer kommen näher, ebenso wie die 
schwere Art i l ler ie . W i r erhalten .soe­
ben die Nachricht, daß unsere Einheit 
Verstärkung und M u n i t i o n erhalten 
soll. Dies genügt aber, nicht. Es ; geht 
nicht,, daß die Männer diePanzer mit 
nackten Händen angreifen. .Was macht 
die UNO? W i r brauchen Unterstüt­
zung." U m neun Uhr meldet Szabad 
Nep, daß beide Sender von Budapest 
noch i n Händen der Patrioten sind und 
die. Nationalhymne spielen. 

U m 9.15 erscheinen 15 russischeBom-
ber mi t Jagdschutz ubßr Budapest; die 
Errichtung der Barrikaden geht weiter. 
Im Parlamentsviertel wimmelt es von 
Panzern. „Die Panzer schießen nun in 
Rchtung auf die Donau. Die jungen 
Männer sind auf den Barrikaden. Sie 
verlangen Waffen und M u n i t i o n . " I m 
Stadtzentrum tobt der Kampf. Die letz­
te Meldung kommt um 10.50 durch waä 
heißt: „Augenblicklich spielen sich die 
schwersten Kämpfe an der Maria-The-
resia-Kaserne ab. Rollendes Art^rerie-
feuer ist HU hören." Diese Kaserne ]&egt 
nur vier Häuserblocks von der Redak­
t ion des Szabad Nep entfernt. 

Die Lage w i r d immer verzweifeltet. 
Die Ungarn verlieren einen Stützpunkt 
nach dem anderen. A m Montag be­
haupten die Russen, sie hätten den 
Aufstand vollkommen niedergeschla­
gen, stellen aber später das Ult imatum, 
die Waffen Ms 18 Uhr niederzulegen, 
was auf das Vorhandensein einäfeisser 
ungarischer Widerstandsnester schlie­
ßen laßt. 

Kardinal Mindszenii gelang e<s i m 
letzten Augenblick, sich i n der «mieri-
kaischenBotschaft inSicherheit m br in­
gen, während angenommen w i r d , daß 

Luftangriffe auf Ägypten 
Mit einemAngriff masierter Luftstreit­
kräfte eröffneten Großbritannien und 
Frankreich am Mittwochabend die mi-
LHärischen Operationen, mit denen sie 
sich trotz des entschiedenen Wider­
standes der U S A in den Besitz der 
5«'fcItbselpositionen im Suezkanalge­
bist setzen wollen. Wie von französi­

scher Seite bekannt wurde,haben meh­
rere hundert Flugzeuge aller Typen an 
der Operation teilgenommen.Nacb. Ra­
dio Kairo seien sieben Menschen ums 
Leben gekommen. Unser Telebild zeigt 
die Besatzung eines britischen Flug­
zeuges nach der Rückkehr auf dem 
Stützpunkt Zypern. 

Nägy van den Russen verhaftet wor­
den ist. 

Janos Kadar, der bisher der Regie­
rung Nagy angehörte, hat umge­
schwenkt und eine russenhörige Re­
gierung gebildet. 

Taufende von Flüchtlingen, man 
spricht bereits von 15 000, treffen be­
reits i n Oesterreich ein, darunter viele 
Kinder, die ein Band m i t der Inschrift 
tragen? Sorgt für unsere Kinder, w i r 
bleiben irmfür dieFreiheit zukämpfen." 

Nach unbestätigten Meldungen sol­
len i n Budapest immer noch Kämpfe 
stattfinden. 

Die Lage in Ägypten 
Fallschirmtruppen bei Port-Said gelandet 

Der Schauplatz des letzten Aktes der ungarischen Tragödie. 

NIKOSIA. Wie da3 alliierte fransö-
sisch-englischeOberkoswäiando auf Zy­
pern bekannt gibt sind amMontag früh 
gegen 3,40 Uhr britische und f rar.; t i ­
sche Fallschirmjäger unter starkem 
Jagdschutz bei Fort Said abgesprungen 
und haben einen Brückenkopf gebildet. 
Dies soll dieVoibereitung zurLandung 
größerer Verbände von der Seeseite 
aus darstellen. Die ägyptische Luftab­
wehr war sehi schwach. AlliiertenMel-
dungen zufolge waren die Fallschirm-
jäg-v zwei Stunden nach ihrem A b ­
sprung Herr der Lage und haben bei­
derseits des Kanals Stellung bezogen. 

Demgegenüber behauptet ein off i ­
zielles ägyptisches Kommunique, die 
Landung sei mißglückt und die fransiö-
sisch-britischen Streitkräfte vernichtet 
worden. 

A u f der Sinai-Halbinsel haben die 
Aegypter den Kampf aufgegeben. Ue-
ber 100 Panzer "des Typs „T 34" und 

„Sheiman" wurden von den Israelis 
erbeutet. Man erwartet, daß diejenigen 
ägyptischen Einhfciten, die nicht in Ge­
fangenschaft geraten sind, sich auf den 
Guerillakrieg auf der Halbinsel Sinai 
vorbereiten. 

Die Schiffaahrt auf dem Kanal ist 
gesperrt. Die Aegypter versenkten 3 
weitere .Schiffe, um die Durchfahrt un­
möglich zu machen. 

Währenddessen werden die 'alliier­
ten Petroleuminstallationen i n den ara­
bischen Ländern sabotiert.S'eit 24Stun-
den ist weder in Tripolis noch in Ba-
nias auch nur ein Tropfen Oel durch 
die Pipe-Lines angekommen und es 
heißt, die Pumpstation stünde i n Flam­
men. 60 Prozent der irakischen Oeler-
zeugung gingen durch, diese Pumpsta­
t ion. Die syrische Regierung kündigte 
Strafen für Sabotage • an und r a t i o 
nierte den Treibstoff. 

Jetzt sitzt dort Ahmed Tewfik-Ma-
dany hinter dem Schreibtisch und ar­
beitet wie w i l d an Telegrammen, Reso­
lutionen und Briefen. Drei Kilogramm 
hat der agile, kleine Mann i n drei Ta­
gen abgenommen, aber sein Tempera­
ment ist nicht zu bändigen.Die Bezeich­
nung „Chef" oder„Präsident"des nord-
afrikanischenBefreiungskomitees lehnt 
er für sich ab. „Wir sind alle Kollegen 
und arbeiten ohneUnterschied der Per­
son an der Befreiung unseres Vaterlan-

Nordafrikanische Fernsteuerung 
In Kairo sitzen Befreiungskomitee und Abd el-Krim 

Kairo, den 4. November 1956. 
Jedermann i n Kairo kennt das Haus 
Nummer 36 i n der Rue Scherif Pascha. 
Die von oben nach unten an der Haus­
wand laufende Neoninschrift der ame­
rikanischen Fluggesellschaft T W A 
macht das Eckhaus zu einem leicht er­
kennbaren Treffpunkt . Wie bei all den 
modernen Kairoer Büropaläscen sind 
Dutzende von Finnen i n dem Gebäude 
untergebracht. I m siebten Stock aber 
ist ein Büro besonderer A r t , daß nur 
wenige Paseenten kennen; das „Büro 

für die Befreiung Nordafrikas",wie die 
arabische Inschrift anzeigt. Hier haben 
Algerier, Tunesier und Marokkaner ihr 
Exil-Hauptquartier aufgeschlagen, und 
von hier a-i» w i r d ein Großteil jener 
Untergrundtätigkeit in Nordafrika, die 
Frankreich so zu schaffen macht, fern­
gesteuert. Auch zwei der fünf verhaf­
teten algerischen Führer, die auf dem 
Flugplatz von Algier aus dem Flugzeug 
heraus i n französische Gewahrsam ge­
nommen wurden, waren aus Kairo ge­
kommen. 

Schwere Zusammenstöße 

zwischen P o l i z e i . 

und Studenten in Fraitk^ürjt 
Zu schweren ZusammeissieS^n ist es 
am Freitagnachmittag vor dr.r Frank­
furter Universität zwischen av.rJ.ändi^ 
sdien Studenten und der Polizei ge­
kommen. Dabei sind 17 Polizeibea te 
verletzt worden. Zwei ägyptisdie, ein 
indischer, ein persischer und ein deut­
scher Student wurde? festgenommen. 
Die Zwischenfälle entstanden, als dia 
Studenten einen Pro'.estmarsdi gegen 
das Vorgehen Englands und Frank­
reichs i m Nahen Osten trotz Polizeivsr-
bot formierten. Als die Straße nach 
dreimaliger A u f forde rung von den Stu­
denten nicht geräumt wurde, ging die 

! Polizei mit Gummiknüppeln w t . Der 
J Wasserwerfer,den die Polizei i veitge-
: stellt hatte. vrurds> n i d i t eingesetzt. U n -
; .ir Eile scigt einen der arabischen Stu-
: de>'t vor der Frankfurter Universi­

tät bei einer äammaisden Ansprache. 
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des. Heute sitze ich hier und die ande-
deri-.i sind verhaftet, morgen macht ein 
anderer die Arbeit . A u f die Person 
kommt es nicht an." 

Das Büro, i n zwei einfachen Räu­
men mit Schreibtischen und elnemWar-
tezimmer mit den ortsüblichen Plüsch­
sesseln untergebracht, wurde vor vier 
Jahren -gegründet. M i t allen Mit te ln 
wol len die Nordafrikaner an der Unab-

tängigkeit ihrer Länder arbeiten. Wie 
as heute aussieht, faßt El-Madany i n 

ÖemSatz zusammen: „Wir kaufenWaf-
$en, wo w i r sie kriegen." Die erstaunte 
Frage, daß dazu dodi eine Menge Geld 
gehöre, beantwortet er mit der Fest­
stellung, daß viel Geld aus Algerien 
Selbst komme. Außerdem sei es ja kein 
Geheimnis, daß „wir von der gesamten 
arabischen Wel t unterstützt werden. 

Als die Rede vonWaffenverschfffun-
gen von ägyptischen Häfen nach Nord-
a'frika kommt, bekommt Ei-Madany 
kleine Augen hinter »einer B r i l e und 
m;etot%*uÄ,döß er darüber nichts wisse. 
Abä ei K r i m sieht aber dem Al l tag 

Das sagenhafte Führer der Rifkaby-
len M a n k o s , A b d el-Krim, steht den 
Vorgängen des Mutigen nordafrikani-
sghen A & a ^ s etwas ferner. Seit seiner 
Flucht aus französischer Obhut im Jah-
*3 M i t er i n Aegypten i n einer 
G'äifenwoj&ta# Kairos. Ständig wicd 
sein Palast v.av. Leibwächtern mi t Stok-
tsen, i n denen sich Stiletts verbergen, 
b e w a r f t . 

Des ¥Zf'ähngß, der Anspruch auf den 
T i t e l ekt'er Plbheit erheben kann, emp­
fangt i n einem saakrtigen Zimmer.des-
sen vergoldete Stühle an bessere Zei­
ten erinnern. Einige seiner sieben Söh­
ne unterstützen den i n weißen Turban, 
bfaues Gewand und die typischen spit­
zen weißen Pantoffeln gekleideten Va­
ter. Unter schnellen lebhaften Gesten, 
die auffordern, ohne Umschweife zu 
sprechen, beobachtet A b d el-Krim sein 
Gegenüber mit scharfen Blicken. Es ist 
doch immer das gleidie", wiederholt 
er bei seinen politischen Ausführungen 
wieder und wieder. Aus den Erfahrun­
gen seines Lebens betrachtet er die Ge­
schehnisse mit einerPhilosophie beson­
derer A r t , die seinem Gesichtsausdruck 
bäuerliche Schlauheit und Verschmitzt­
heit verleiht. 

Für i h n gibt es keine nordafrikani-
sche Persönlidikeit, die wirkl ich be­
deutsam ist. Nach dem Fehlschlagen 

seiner blutigen Revoite gegen Frank­
reich, die von 1S21 bis dauerte, 
lebte er auf Madagaskar i n Verban­
nung. Als die Franzosen i h n nach Ende 
des letzten Krieges für ühue Zwecke 
einsetzen und nach Frankreich bringen 
wollten, entsprang er dem Schiff' i n 
Suez. 

Seitdem lebt er mft sieben S^Ötiwen 
und vier Töchtern i n Kairo. 

Die Zustände i n N'orda.Mka sind fiär 
ihn „glatte Anarchie". Nor das V o l k 
und sein Wi l le seien maßgebend. A b d 
el-Krim glaubt, daß er gesufan wfeüte, 
wenn der Volkswil le wirk l i ch zjwnAns-
druck kommen könnte Dann denkt er 
an eine Föderation nordafrikanischer 
Staaten. 

Bis z u diesem Zeitpunkt schfeirbt er 
Memoiren und philosophiert, daß alle 
Menschen, die e inen Gott keninen, ob 
A l a h oder Christes, Briider seien.„Die 
Franzosen allerdings benehmen sich 
nnchriS 'tiich bei uns . Sie sind keineBrn-
der-." Erich H 'eJfoen^aEfes. 

U N O verlangt 
internationale Polizei 

für Aegypten 
N E W YORK. M i t 57 Stimmen, bei 19 
Enthaltungen nahm die Vollversamm­
lung der UNO eine kanadische Resolu­
t ion an, welche die Schaffung einer i n ­
ternationalen Polizeitruppe vorsieht. 
Diese Polizeitruppe soll die Anwen­
dung des Waffenstillstandes i n Aegyp­
ten überwachen und gegebenenfalls er­
zwingen. Eine weitere Resolution be­
auftragt Dag Hammarskjöld, mit den 
Parteien über . die Einstellung der 
Kampfhandlungen zu verhandeln. 

Inzwischen hat Aegypten die Reso­
lution der UNO über die Einstellung 
der Kampfhandlungen angenommen, 
während Israel sich bereit erklärthat, 
eine Abordnung aufzustellen, die d i ­
rekt mit Aegypten über eine friedliche 
Uebereinkunft verhandeln würde. 

Was die UNO-Resolution über die 
Schafung einerPolizeitruppe anbetrifft , 
so hat Israel erklärt, dies sei unan­
nehmbar. England und Frankreich sind 
einverstanden, sie wollen aber vorher 
noch „gewisse militärische Unternehm­
ungen durchführen. 

Heute Wahlen in USA 
Das große Rätselraten um den Sieger 

New York, den 4. Nov. 1956. 

I m alten Rom sudrte man die Zukunft 
aus Orakeln und mit Hil fe derHaruspi-
ces, der Eingeweidebeschauer, zu er­
gründen. Diese erforschten aus den 
Eingeweiden von Tieren die kommen­
den Ereignisse. Auch die Vereinigten 
Staaten des 20. Jahrhunderts haben ih ­
re Eingeweidebeschauer. Nur heißen 
sie heute „pollsters", und ihre Metho­
de ist die M/einungsforscrmng.EinsMei-
xmngsumfrage heißt bierzulande„poll", 
u n d jene, die sie vornehmen, sind die 
„pollsters". Sie sind gerade jetzt eifrig 
am Werk, uns vorauszusagen, wer am 
6. November siegen w i r d . 

Der bekannteste„Haruspex" derUSA 
Ist Dr. George Gallup in"Princeton mit 
seinem „Institut zur Erforsdrung der 
Öffentlichen Meinung". Er und seine 
Kollegen von den anderen Instituten 
prophezeien übereinstimmend einen 
Bieg Eisenhowers bei der Präsidenten-
Wahl vom 6. November. 

Allerdings gehen sie nicht so weit , 
A d i a i Stevenson jedeChance abzuspre­
chen. Ein Journalist hat dieserTage Mr . 
Gallup auf den Zahn gefühlt. M r . Gal­
lup sagte ihm:„Man darf die Demokra­
ten durchaus nicht absdireiben, beson­
ders, wenn man annimmt, daß sie den 
Blod<; der Südstaaten halten werden. 
Denn i n diesem Falle hätten sie schon 
E U Beginn 146 Wahlmännerstimmen 
(electoral votes) i n der Tasche und 
brauchten nur noch ein oder zwei gro­
ße Staaten, einige Agrarstaaten, dazu 
Zu "ewinnen, und sie hätten den Wähl­
e r ' in der Tasche." Gallup meinte, er 
Icö i.e sich sehr gut eine Situation vor­
stellen, in der Präsident Eisenhower 
zwar eine Mehrheit der Stimmen der 
Wähler (populär vote) auf sich verei­
nige, und A d l a i Stevenson dennoch 
ganz knapp gewinne, w e i l er i m Wahl-
männerkoHegium die Führung habe. 
(Bekanntlich wählt das amerikanische 
V o l k seinen Präsidenten nicht direkt 
Bondern durch Wahlmänner.j 

Al le vom Gallup-InsMtut veröffent­
lichten Umfragen unter der Wähler­
schaft ließen i n der letzten Zeit erken­
nen, daß Präsident Eisenhower i m Ok­
tober mit 52 Prozent] vor Stevenson 
(40 Prozent) l iegt . Aehnlich lauten die 
Voi'3Essagungen v o n Elmo Roper und 

anderen Instituten.Im August und Sep­
tember wagte selbst unter den Demo­
kraten kaum einer zu bezweifeln, daß 
Ike der Sieg ziemlich sicher sei. Auch 
heute, i n den letzten Tagen, legt die 
republikanisch eingestellte Presse der 

- USA einen rosenroten Optimismus an 
den Tag. 

Immer wieder hört man aber auch 
nachdenkliche Stimmen. Selbst ein so 
eingefleischter Republikaner wie Da­
v i d Lawrence, Kolumnist der „New 
York Herald Tribüne" und Herausge­
ber des viel gelesenen und angesehe­
nen politischen Magazins „U.S. News 
und W o r l d Report", schrieb kürzlich: 
„Wenn Ike diese Kampagne gewinnt, 
so w i r d es nur ein knapper Sieg sein. 
Verliert er, so mag es sehr w o h l sein, 
daß die demokratische Flut die Pro­
portionen eines Erdrutsches annimmt. 
Für Eisenhower gibt es eine solche 
Chance eines Erdrutsches nicht." N o d i 
kritischer w i r d die republikanische Si­
tuation von den Brüdern Joseph und 
StewartAlsop angesehen, die ebenfalls 
zu den bekanntesten Kolumnisten 
Amerikas zählen und als vorzüglich i n ­
formiert gelten. Die Alsops schreiben 
seit Wochen i n ihren Ar t ike ln , daß 
Prä^' ' f Eisenhower in gefährdeter 
Pos''' sei. 

Wenn die anfängliche republikani­
sche Ueberzeugung, daß der Wahl ­
kampf ein Kinderspiel sein werde, 
immer mehr geschwunden ist, so gibt 
es dafür eine Reihe guter Gründe. A m 
10. September wählte der größte der 
New England-Staaten, Maine, seinen 
demokratischen Gouverneur Edmund 
S. Muskie mit einer Rekordmehrheit 
wieder und schickte auch noch — seit 
1934 zum ersten M a l wieder — einen 
Demokraten ins Repräsentantenhaus. 
Dann kamen die Primärwahlen für den 
Senat i m StaateWashington, bei denen 
der Demokrat Magnuson 136,500 Stim­
men mehr bekam als sein Gegner.Gou-
verneur Lsnglie. Auch die Wahlen i n 
Alaska und Missouri gingen für die 
Republikaner verloren. 

Genau bestehen waren die Demokra­
ten überhaupt schon seit 1952 wieder 
auf dem Vormarsch. Eisenhower war 
noch nicht zehn Monate i m Amt , da 
nahmen die Demokraten den Republi­
k a n e r n schon, mm K o n g E e s s t e e ab, 

die Hxse P-apfeej noch n ie vorher zu er­
obern vermocht hatte. Diese beiden 
Söze blieben 1954 demokratisch;Fünf 
andere gewannen die Demokraten 1953 
hinan, darunter auch der Gouverneurs­
posten von New Jessey, Die Demokra­
ten stellten unter dem Eisenhower-Re-
g t a e zahllose MigermeiBter i n Städ­
ten, djte sei t Jahrzehnten stehts nur re-
publikanischeiStadHh-äupteE gehabt hat­
ten. Die Republikaner verloren an die 
Demokraten überdies acht weitere 
GouTepneuTsämter, w ä h r e n d die De­
mokraten k e i n einziges einbüßten. I n 
siebenStaaten eroberten sie die zweite 
Kammer desStaatspar-laments, i n zwei­
en die Erste Kammer. I m vergangenen 
Jahr gewannen dieDemokraten bei den 
KommHnalwehlen i n Indiana 40 von 
48 Bürgermeisterposten. So dar, man 
A d l a i Stevenson, trotz aller gegenteili­
gen Voraussagungen, eine gewisse Sie­
geschance zubilligen. 

Noch etwas kommt hinzu: Der de-
rocfoatftsche Präsidentschaft kandidat 
hat mit der von i h m überaus geschickt 
angerollten Kontroverse über die H -
Bombe und der Forderung, alle Ver­
suche mit dieser fürchterlichen Waffe 
einzustellen, i n ein republikanisches 
Nervenzentrum getroffen, und zwar 
an der empfindlichsten Stelle. Man 
braucht nur zu sehen, wie Eisenhower, 
Nixon, Dewey, Dulles, Knowland und 
andere republikanische Größen auf 
diese A k t i o n Stevensons reagiert ha­
ben, um sofort zu erkennen, daß Ste­
venson hier i m taktischen Vorte i l ist. 
Wer bei den von 18 000 Menschen be­
suchten Stevenson - Versammlung i m 
New Yorker Madison Square Garden 
anwesend war, kann bezeugen, daß 
Stevensons Behandlung dieses The­
mas die Massen i n gewaltige Erregung 
hineingesteigert hat. 

Viele politisdie Beobachter des 
Wahlkampfes teilen auch nicht dieAn-
sicht, daß Bulganin mit seiner Note 
über die H-Bombe A d l a i Stevenson 
den politischen Todeskuß gegeben hat. 
Mag sein, daß dies die Absicht Mos­
kaus war, das lieber Eisenhower an 
der Macht sehen würde. Aber mögli­
cherweise hat Bulganin mi t seiner I n ­
tervention, die ja auch Stevenson als 
unziemlich zurückgewiesen hat, doch 
eher Stevenson i n die Hände spielte 
als Ike. Denn nun hat der demokr^H. 

Neue„A genten'Testnabmen 
in der Sowjetzone 

Der Staatssicherheitsdiensi der Sow­
jetzone hat in den letzten Wochen er­
neut eine Verhaftungswelle gegen an­
gebliche Agenten und Saboteure vor­
genommen. Wie Oberst Borrmann vom 
Ministerium für Staatssicherheit am 
Mittwoch (31. 10. 56J in einer Presse­
konferenz des Presseamtes derSowjet-
zonenregierung in Ostberlin mitteilte, 
sind insgesamt 73 Agenten angeblicher 
amerikanischer und imperialistischer 
Geheimdienste festgenommen worden 
Dies sei geschehen, nachdem sich zu­
vor eine Anzahl angeblicher Agenten 
freiwillig gestellt habe.Borrmann sag­
te, aus den Erklärungen dieser Leute 
sei ersichtlich, daß der amerikanische 
Geheimdienst geplant habe, durch Spi­
onage, Sabotage, Brände und Gerüchte 
in der DDR Provokationen und Unru­
he auszuIösen.Borrmann stellt drei der 
angeblichen Agenten auf der Presse­
konferenz vor, die nach vorbereiteten 
Manuskripten übereinstimmend anga­
ben, sie h".tten bis vor kurzem für 
amerikanische Geheimdienststellen ge­
arbeitet, sich aber davon überzeugt, 
daß alle bisherigen Agenten, die sich 
freiwillig stellten straffrei ausgingen. 
Unser Bild zeigt von links nach rechts 
die drei angeblichen Agenten von Iwen, 

Deffke und Moses. 

j4UuJL muimcmtcm 
INLAND 

- BRÜSSEL. Außenminister Spaak er­
klärte, er habe vor einigen Tagen in 
Moskau mit den Sowjets eine gemein­
schaftliche Erklärung unterzeichnet,wo­
rin steht, die Beziehungen zwischen 
beiden Ländern müßten auf den Prin­
zipien des gegenseitigen Respektes,der 
Unantastbarkeit der Hoheitsgebiete 
und der Nichteinmischung aufgebaut 
werden. Kaum zurückgekehrt, habe er 
vom sowjetischen Eingriff in Ungarn 
erfahren. „Welches Vertrauen kann 
man nach solchen Handlungen noch zu­
einander haben?" sagte Spaak. 

— BRÜSSEL. In einerRundfunkanspra-
che verteidigte Erstminister Van Acker 
die von der Regierung getroffenenMaß-
nahmen bezüglich der Preise. E r kün­
digte an, daß die Regierung entschlos­
sen sei, die getroffenen Maßnahmen 
auch durchzuführen. 

A U S L A N D 

- S T . N I C O L A S . König Baudouinfli 
tete am Sonntag dem Waesland eil 
Besuch ab.Er wurde inSt.Nicolas-w] 
begeistert empfangen. 

— BONN. Bundeskanzler Adenauet| 
Außenminister von Brentano sind i 
stern abend z u einem Besuch nadi! 
ris gereist. Wegen der Lage im Mittj 
ren Osten wurde dieser Besudi 
kürzt. Es steht noch nicht fest, ob AJ 
nauer die fürMit twoch vorgesehene! 
de vor der Presse halten wird. 

— W I E N . Der belgische Verkehrs: 
ster Edouard Anseele traf mit met 
ren hohen Beamten seines Depail 
ments in Wien ein, wo er sich einj 
Tage studienhalber aufhalten will. 

sehe Kandidat den Spieß umgedreht 
und Eisenhower als den Kandidaten 
Moskaus hingestellt. „Herr Bulganin 
selber hat vor einigerZeit die Hoffnung 
ausgesprochen, daß Präsident Eisenho­
wer wieder kandidieren möge . . . " 

Richard Van Dyck. 

In Brasilien beginnt bald 
der Sommer 

«New Look» für Brasil iens Männer 
[L.S.] RIO DE JANEIRO. Daß die Män­
nermode i n Brasilien reformbedürftig 
sei, mag schon mancher gedacht haben, 
dem bei 40 Grad feuchter Hitze die 
Krawatte den Hals i m m e r mehr zuzu­
schnüren schien. Gewiß, die Dinge ha­
ben sich bereits gebessert; die schwar­
zen Anzüge u n d Hüte, die infolge des 
portugiesischen Einflusses früher vor­
herrschten, haben hellen Farben u n d 
leichten Geweben Platz gemacht. Trotz­
dem ist m a n noch wei t v o n jener Ideal-

, bekleidung entfernt, die i n den t ropi ­
schen u n d subtropischen englischen 

1 Gebieten getragen w i r d . 
! Sporthemden sind zwar i n den W o h n -

)3zirken gestattet, aber i n der Stadt 
n d Jackett u n d Krawatte notwendig, 

j a w o h l es keineswegs gut aussieht, 
.. m n der Krawattenknoten einige Zen-

leter unter dem geöffneten Hemd-
. -gen sitzt. Kurze Hosen s ind n u r i n 

• Nähe des Strandes erlaubt, u n d der 
lenhelm, jene ideale Bedeckung, 

• eine ausreichende Ventilation des 
. ~s ermöglicht, ist als Wahrzeichen 

' - olonialismus streng verpönt. 
1 der wünschenswerten Reform 

sb z u geben, hat sich jetzt e in 
abender Architekt i n Sao Paulo 
ossen, selbereinen v o n i h m 
fenen „New Look" vorzuführen 
n er i n Zuschrif ten an Zeitun-
•its ausgeführt hatte, daß nicht 
gen des größeren Wohlbe f in , 

dens, sondern auch aus Gründen 
Hygiene u n d Ästhetik eine Revolui 
n ierung der Männerkleidung erfordi 
lieh sei. 

So erschien er dieserTage in einen 
verkehrsreichsten Straßen, bekleii 
miteinerkurzen,dieKniefreilassePi!li 
k u r z e n Ärmeln u n d einer merkwüi 
gen Kragenkrause. U n d da derTro] 
h e i m nicht i n Betracht kam, hatte 
sich einen N y l o n - H u t aufgesetzt, 
i h n i m kleineren Format die am S i t a 
spielenden K i n d e r als Sonnens* 
z u tragen pflegen. Der 63jährige Ard 
tekt w a r bald v o n einer solchen Mf 
schenmenge umgeben, daß es zu eil 
enormen Verkehrsstauung kam, 

Natürlich gab es viele, die diese Fo: 
v o n Modenschau als verrückt ablel 
ten. Aber die meisten waren offenl 
doch der Ansicht, daß eine gründlii 
Reform der Männerkleidung dringi 
notwendig sei, selbst w e n n man n: 
z u einer so extremen Lösung wie 
Architekt neigt. 

* — -

Ausländische 
Währungskurse 

Offizielle Wechselkurse 
100 Französische Fr. d4,2020 14, 

1 Schweizer Fr. 11,4120 11/ 
1 USA-Dollar 49,66 49,89 
1 D-Mark 11,93 11,98 
1 Hol land. Gulden 13,145 13,193] 
1 Engl. H u n d 139,77 140,27 

100 I ta l .L i re 7,96 8-
Kurse des f r e i e n Devisenmärkte! 

100 Französische Fr. 13,55 12,80 
1 Schweizer Fr. 11,55 11# 
1 USA-Dollar 49,60 60,15 
1 D-Mark 11,70 11,90 
1 Hol land. Gulden 18,75 , 13,-
1 Engl. Pfund 130,- 132,-

100 Ital . Lire 7,80 8,-
1 Österr. Schilling 1,83 19' 

Die erste K u r s z a h l gilt für den 
k a u f diezweite für den Verkauf 

S e h r s c h ö n e 
If.ViTH. Sehr gut besucht 
jrgangenen Sonntag das Kon 
Leichorchesters u n t e r M i t w i r i 
.mischten Kirchenchores. Die 
[ums^rfolg war durdiaus i 

[enn es war ein Abend, wie je 
Ifreund ihn sich wünscht. '. 
•amm, kurz, inhaltsreich und 
iwer. Eine Ausführung, di ; 

Iner großen Stadt hören lass' 
und die Freude am Musizi 

Uen auf dem Gesicht ges 
land; mehr w i r d auch anders 
feboten. 
Morgens gingen die Vereir 

[er geschlossen zum Hochami 
jie verstorbenen Mitglieder 
lesters zelebriert wurde. Da; 

leibst begann mit einer Ansp 
(residenten,Notar Louis D o u 

begrüßte den Bürgermei 
lehrere Stadtratsmitglieder, 

Idente-n der Vereine, den K 
landeur des 3. Ardennenjä 
ms Major BEM Wagener, sc 
m Offiziere des Bataillon 
|ers erwähnte er auch in s 
irache die inaktiven Mitgl : 
mpräsident Peter Heinen, 
ient Karl Schütz, den „ewi 
laßgfisenspieier Maraite ur 
iven Mitglieder, nicht zuletz 
(ienten D'rigenten, Johann 
)er Dank des Redners galt 
[emischten Kirchenchor i 
;lbstlose M i t w i r k u n g und d 

|Die Weihnachtsv 
inSt.Vith 

[T.VITH. In unsererAusgab 
jangenen Samstag brachte] 
forsdiau aufdie Generalve 
. h. die Geschäftswelt selb 
Es wäre daher sehr zu 

renn diese zahlreich vertri 
(nd somit den Werbeaussc 
(er uneigennützigen Arbeü 
fen würde. 

In der letzten Zeit hat es 
[aß immer mehr Geschäfts! 
eresse durch Anwesenhe: 
Versammlungen des Verw; 
ekunden und dort ihre 
(der Wünsche vorbringen. 

^zwischen steht auch h 
film vom 275jährigen B< 
inggesellenvereins geleg 
Jeneralversamlung vorge 
Heser Fi lm wurde bereits 
(inmal i m Corso gezeigt, 
(ehr guten Erfolg zu verzei 

Die Durchführung der 
roche kostet denWerbe-Ai 
iel Mühe und Arbeit , ab 

fen Geldmitteln, die dafüi 

I n R i o s itzt das M e s s e r Locker [OMAN VON CHARLOTTE 

Copyright Mainzer Hluprefe G r 

Dieser Tage kam es i n Rio de Janeiro 
zu einem Streit zwischen einem Fri­
seur und dessen Kunden. Der Kunde 
weigerte sich,den gefordertenPreis für 
Haarschneiden zu zahlen. Im Verlauf 
der Auseinandersetzung erschoß der 
Kunde den Friseur, hielt die Umste­
henden mit vorgehaltener Waffe i n 
Schach und entkam. Die gebräuchlich­
ste Waffe ist jedoch das Messer. Der 
Besitzer eines kleinenRestaurants wur­
de erstochen, als er auf Reklamationen 
eines Kunden wegen des Essens nicht 
einging, Ladenbesitzer, die Gelegen­
heitsdiebe verscheuchen wollten, wur­
den getötet oder schwer verletzt. Die 
Polizeichronik berichtet immer wieder 
von ähnlichen Fällen. 

I n der letzten Zeit häuften sich der­
artige Fälle, eine Entwidmung,die durch 
den unzureichenden Polizeischutz be­
günstigt w i r d . Rio de Janeiro verfügt 
nur über rund zweitausend Polizeibe­
amte, also i m Verhältnis zur Bevölker­
ung rund zwei Dri t te l weniger alsNew 
York. Andererseits ist die Zahl der 
Morde fast doppelt so hoch wie inNew 
York, das fast dreimal so viele Einwoh­
ner hat. 

Es kommt hinzu, daß manche Polizi­
sten versuchen, sich i n einer WeiseNe-
beneiukünfte zu verschaffen, die »sie 

nicht gerade zu besonders geeig 
Hütern der Ordnung macht. Unter dij 
sen Umständen haben einige RicMj 
bereits erklärt,daß dieBevölkerungsi1] 
bewaffnen oder zu anderen Fornrä 
des Selbstschutzes greifen müsse.wej 
sie sich sichern wolle. In einemStadj 
tei l wurde vorgeschlagen, die KauJ 
mannschaft solle durch Sammlung*! 
die M i t t e l für eine Polizeistation 
Haftzellen aufbringen, damit ertappj 
Diebe erst einmal festgesetzt werê  
können. Das ist nämlich wegen der Uj 
berfüllung der Gefängnisse im a'lsj 
meinen nicht möglich. Aussichtsrew"] 
sind indessen die Bestrebungen, ^ 
gemeinnützige Gesellschaft zu bil<$ 
die mi t eigenen Wächtern den näditt 
chen Sicherheitsdienst verstärkt. EWj 
fünfhundert Personen, hauptsäe™ 
Ladenbesitzer, sind bereits beigetret^ 
und die ersten fünfzig Wächter^ 
ausgerüstet und können ihren Dien| 
antreten, sobald die zuständigen S j e J 
len dafür die Genehmigung erteilt Jj 
ben. Man erwartet, daß angesichts $ 
offensichtlichen Unzulänglichkeit <® 
öffentlichen Schutzmaßnahmen die Crf 
nehmigung nicht versagt wird , so d* 
der private Selbstschutz bald in gri»' 
rem Umfang wirksam werden kann. 

Leonardo Singe* 

Stefanie überließ sich 
l e n . 
»Er soll staunen,wie sc 
Stefanie kam sich ] 

1[emd vor. 
»Und nun setzen Sie 

'flhl, und hier leihe ic 
;ei> meinen, und jetzt n 
l.ygen zu, bis er komm 

l ü r fen Sie gar nichts. I 
""geregt?" 

»Nein", sagte Stefanie 
»Ich würde ja eine Zig 

">er Sie wol len das n 
^nen entzückend aus. 
"nd noch meine Teeta: 
l ussen ja gleich etwa 
tfe Heizplatte geht doc 
'lochen Tee, wissen Sit 
' eriegenheit überwindi 
''eich etwas zu tun hat 
" e nun vielleicht Angs 
»Nein, ich hab? keine 
»Sie sehen nämlich 1 

;°er das würde ich I i 
•"auben. Seien Sie nv 
J 'bm. Fallen Sie i h m 

Ĵs, wenn er kommt i 
: [ f r e i ist, aber dann SE 

l s ' was Sie sich denk 
111 gedacht haben." 
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S T , V I T H ». 'Umael 

Sehr s c h ö n e s S t r e i c h o r c h e s t e r f e s t 
I.V1TH. Sehr gut besucht war am 
igangenen Sonntag das Konzert des 
ifichurchesters unterMitwirkung des 
ischtsn Kirchenchores. Dieser Pub-
msarfolg war durchaus verdient, 

jnes war ein Abend, wie jeder M u -
Ireund ihn sich wünscht. Ein Pro­

ra, kurz, inhaltsreich und nicht zu 
,ver. Eine Ausführung, die sich i n 

•er großen Stadt hören lassen könn-
md die Freude am Musizieren, die 
n auf dem Gesicht geschrieben 

md; mehr w i r d auch anderswo nicht 
toten. 
Morgens gingen die Vereinsmitglie-
geschlossen zum Hochamt, das für 

e verstorbenen Mitglieder des Or-
esters zelebriert wurde. Das Konzert 
Ist begann mit einer Ansprache des 
äsidentrn,Notar Louis Doutrelepont. 
begrüßte den Bürgermeister und 

> Stadtratsmitglieder, die Prä-
en der Vereine, den Korpskom-

andeur des 3. Ardennenjägerbatail-
osMajor BEM Wagener, sowie meh­
re Offiziere des Bataillons. Beson-
s erwähnte er auch in seiner A n ­
sehe die inaktiven Mitglieder, Eh-
iapräsident Peter Keinen, Vizepräsi-
•nt Karl Schütz, den ,.ewig jungen" 
iJgeigenspieler Maraite und alle ak-
ren Mitglieder, nicht zuletzt den ver­
taten DMgenten, Johannes Piette. 

Dank des Redners galt auch dem 
misditen Kirchenchor für seine 

ose Mi twirkung und den dreiSo-

listen, den Herren Wimbomont, Flöte; 
Dupuis, Cello und Jacques, Oboe. „Mu­
sik ist Leben, Musik erfüllt das ganze 
Leben", diesenSpruch machteHerrDou-
treiepont zum Thema seiner weiteren 
Ausführungen, die mit sehr viel Bei­
fa l l aufgenommen wurden. 

Nachdem Herr Walter Dell ein paar 
erklärende Worte über die zu Gehör 
gebrachten Werke und eine Erläuter­
ung über die Entwicklung der Oper als 
solcher gebracht hatte, ging der Vor­
hang der geschmackvoll einfach ausge­
statteten Bühne auf und das Konzert 
begann mit der Ouvertüre zu „La Tra-
viata". Der ganze Zauber der italieni­
schen Opernmusik wurde wach in Ver­
dis Chören aus dem „Troubadour"(Zi­
geunerchor] und „Nabucco" dessenGe-
fangenenchor i n seiner majestätischen 
Trauer vielfach als schönster Opern­
chor überhaupt angesehen w i r d . Die 
romantische Note wurde mit Nicolais 
Mondchor aus den „Lustigen Weibern" 
unterstrichen, während „An der schö­
nen blauen Donau" den größten Bei­
fa l l erntete. Das Publikum war von der 
hervorragenden Leistung, der Harmo­
nie zwischen Chor und Orchester und 
der sauberen Spiel- und Singweise 
ehrlich begeistert. 

Die Kapelle Toni Grégoire aus Mal­
medy sorgte mit ihren Solisten sofort 
für den nötigen Schwung, der bis tief 
in die Nacht hinein tonangebend blieb. 

Die Weihnachtswoche 
inSt.Vith 

r.VITH. In unsererAusgabe vom ver-
Senen Samstag brachten w i r eine 

orschau aufdie Generalversammlung 
die Geschäftswelt selbst. 

Es wäre daher sehr zu begrüßen, 
tnn diese zahlreich vertreten wären 

somit den Werbeausschuß i n sei-
imeigennützigen Arbeit unterstüt-

a würde. 
In der letzten Zeit hat es sich gezeigt 
& immer mehr Geschäftsleute ihr I n ­
iesse durch Anwesenheit bei den 
«Sammlungen des Verwaltungsrates 
iunden und dort ihre Vorschläge, 

i Wünsche vorbringen. 
Statischen steht auch fest, daß der 
h vom 275jährigen Bestehen des 
«iggesellenvereins gelegentlich der 
«neralversamlung vorgeführt w i r d , 
ieser Film wurde bereits vor Jahren 
mal im Corso gezeigt, wo er einen 

guten Erfolg zu verzeichnen hatte. 
Durchführung der Weihnachts-

ie kostet denWerbe-Ausschuß sehr 
W Mühe und Arbeit , abgesehen von 
f» Geldmitteln, die dafür ausgegeben 

werden. W i r sind sicher, daß die Ge­
schäftswelt dies zu würdigen weiß, in ­
dem sie i m Interesse allerSt.Vither tat­
kräftig mitarbeitet. 

Schwerer Verkehrsunfall 
SOURBRODT. AmSamstag abend kam 
es gegenüber dem Postamt i n Sour-

Hochw. Kanonikus 
Scheflfen gestorben 

MALMEDY. Im Alter von 93 Jahren 
starb i n Malmedy der allerseits ver­
ehrte hochwürdige Kanonikus Schef-
fen, ehemaliger Dechant von Malmedy. 

Ein Leben voller Arbeit und Hi l fs ­
bereitschaft ist zu Ende gegangen, ein 
Leben das ganz der Nächstenliebe ge­
weiht war. Sein freundliches Wesen 
erwarb ihm schnell die Verehrung der 
Mälmedyer Bevölkerung, als er imjah-
re 1907 zum Pfarrer i n Malmedy er­
nannt wurde. Im Jahre 1922 wurde er 
an die Spitze des Dekanates Malmedy 
gestellt und versah' dieses verantwor­
tungsvolle A m t bis zum 16. September 
1956. Eine große Zahl von Gläubigen 
bereitete i h m bei dieser Gelegenheit 
eine ergreifende Abschiedsfeier. 

Der Verstorbene war am 27. A p r i l 
1864 in Walk geboren. I m Jahre 1892 
wurde er zum Priester geweiht. Er war 
ein echter Sohn der Mälmedyer Wallo-
nie. Zahlreiche hohe Auszeichnungen 
wurden ihm zuteil. Die größte war 
wohl , alsKönigBaudouin sich gelegent­
lich seines Besuches i n Malmedy vor 
der Kirche längere Zeit mit ihm unter­
hielt. 

Die Gläubigen des Dekanates Mal ­
medy und darüber hinaus alle, die ihn 
kannten, werden dem verstorbenen 
Dechanten ein ehrendes Andenken be­
wahren, als Mensch und als Seelsorger. 

brodt zu einem schweren Verkehrsun­
fal l , als der Lastwagen des Herrn Josef 
B. aus Bütgenbach mit einem holländi­
schen Personenwagen zusammenstieß. 
Durch die Wucht des Aufpralls wurden 
beide Fahrzeuge gegen einen Baum ge­
schleudert. Zwei der Pkw-Insassen 
mußten ärztliche Hi l fe i n Anspruch 
nehmen.Einer davon wurde mitVerlet-
zungen einer Hand ins Krankenhaus 
gebracht. A n neiden Fahrzeugen ent-
sttand erheblicher Sachschaden. 

Gewalt geht vor Recht 
„Ich bin's gewohnt, den Kopf recht 
hoch zu tragen", sagt der Dichter; und 
das paßt mehr denn je auf unsere Zeit. 
W o h l nie ist der Mensch selbstherrli­
cher gewesen, als gerade heutzutage, 
wo i h m seine Errungenschaften auf al­
len Gebieten i n den Kopf gestiegen 
sind, wo er glaub t.der Vollkommenheit 
nahe zu sein 

Er glaubte auch, auf politischem Ge­
biet dasSummum der Weisheit erreicht 
zu haben und in heller Selbstlosigkeit 
seine nationalen Interessen so weit zu­
rückgestellt zu haben, daß endl'ch der 
Weg für eine überstaatliche Behörde 
frei sei. War der Völkerbund mißlun­
gen, so sollten die „Vereinten Natio­
nen" ein unerschütterliches Gefüge b i l ­
den. 

Die letzten politischen Ereignisse i n 
Mitteleuropa, aber mehr noch die im 
Mitt leren Osten haben gezeidt, daß es 
nicht an dem ist. Gewiß ist man einen 
Schritt weitergekommen, seit den Ta­
gen des Völkerbundes, da die U N , wie 
es sich i n Korea gezeigt hat, durch Po­
lizeiaktionen i n der Lage ist, die ge­
störte Ordnung wieder herzustellen. 
A u d i hatte man geglaubt, daß der Ge­
danke der Völkergemeinschaft und der 
Unterordnung unter eine internationa­
le Instanz fester Bestand des p o l i t i ­
schen Gedankenguts geworden sei. 
W o h l hatte man keineGelegenheit ver­
säumt, die rüdeständige Haltung der 
Sowjetunion zu brandmarken, die sich 
wenig an den Grundsatz „Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz" zu halten schien 
und die schönste Eintracht durch ein 
gutturales „Niet" störte.Man hoffte je­
doch, auch dem sowjetischen Bären mit 
der Zeit die Spielregeln der internatio­
nalen Zusammenarbeit beizubringen. 

Daß aber ausgerechnet zwei Staaten, 
die an der Gründung derVereinten Na­

tionen maßgeblich beteiligt waren u n d 
als Herolde des übernationalen Gedärm 
kens galten, plötzlich eigenmächtig e i ­
ne Aggression begingen, hat gezeigt»; 
daß auch hier noch Gewalt vor Recht 
geht, wenn starke Interessen auf dem 
Spiel stehen, daß man sich einen Deut 
u m die Vereinten Nationen kümmert 
und fröhlidien Herzens i n einen Krieg 
steigt, der leicht zu einem Weltbrand 
werden kann. 

Sicherlich, es war beruhigend, fest­
zustellen, daß die Vertreter von 64 
Staaten sich mehr oder Weniger heft ig 
gegen die Ägressosen wandten, was je­
doch keine Gewähr dafür ist, nicht 
ebenso handeln w e i l e n wie Franzosen 
und Engländer. 

Alle westlichen Lander sind sich da­
r in einig, daß Nasser im Unrecht war, 
als er den Suezkanal verstaatlidite u n d 
daß er einen Denkzettel verdient hat. 
Ebenso liegt klar auf der Hand, daß 
Israel andauernd von Aegypten u n d 
seinen anderen Nadibarn provoziert 
wurde. Dies macht die Handlungswei­
se Israels, Frankreichs und Englands 
verständlicher, entschuldigt sie aber 
keinesfalls. 

Eine erfreulidieSeite an dieser uner­
freulichen Angelegenheit ist, daß das 
englische Volk n id i t blindlings i n das 
Regierungshorn stößt, sondern Bich 
zum Teil eindeutig gegen die britisch-
französische A k t i o n ausspricht.-

Aus all dem kann geschlußfolgert 
werden, daß die Idee der Völkerverei­
nigung w o h l seit der Auflösung des 
Völkerbundes große Fortschritte ge­
macht hat, daß sie aber auch noch nicht 
fest genug verankert ist, um stärkere 
Stürme aufzuhalten. 

Wenn es zu einem Kriege käme, w e n 
würde man dann auf die Anklagebank 
des internationalen Geriditshofes set­
zen, der die Kriegsschuld klären soll? 

EinKüßchen 
• . . „ v e r a b r e i c h t " hier eine kleine Schwälmerin ihrem Gespielen. Andern 
mit Wohlwollen entgegengenommenen Beweis der Zuneigung war der Ama­
teur-Fotograf nicht ganz unschuldig; der seine Aufnahme von der schönen 
Schwälmer Tracht möglichst lebendig gestalten wollte. 

voller A b e n d r o t 

OMAN V O N C H A R L O T T E K A U F M A N N 

Copyright Mainzer llluafeft GmbH., Mainz 

(11. Fortsetzung] 

Stefanie überließ sich Helenes Hän-

lErsoll sJaunen,wie sdiön Sie sind." 
Stefanie kam sich nachher ganz 
*md vor. 
Und nun setzen Sie sidi i n Ihren 

"M. und hier leihe ich Ihnen noch 
Meinen, und jetzt machen Sie die 

?§en zu, bis er kommt, und denken 
lr'en Sie gar nichts. Oder sind Sie 
"geregt?" 
* i n " , sagte Stefanie. 
•14 würde ja eine Zigarette rauchen, 
,et Sie wollen das nicht. Also, Sie 

o entzückend aus. So, und hier 
3(t noch meine Teetassen, denn Sie 
Jssen ja gleich etwas Tee kochen. 
'«Heizplatte geht doch wohl? So ein 
'*en Tee, wissen Sie, der h i l f t jede 

j'egenheit überwinden. Wenn man 
*4 etwas zu tun h a t . . . oder haben 
,,enmi vielleicht Angst?" 
Nein, ich hab? keine Angst." 
">to sehen nämlich beinahe so aus. 

* das würde ich Ihnen auch nicht 
"*ben. Seien Sie nur nicht zu lieb 

— I m - Fallen Sie i h m zuerst u m den 
% Wenn er kommt aus Freude, daß 

t t e i ist, aber dann sagen Sie ihm al-
,|Was Sie sich denken oder je über 
'gedacht haben." 

Stefanie nickte. 
„Jetzt w i r d er bald kommen. Oh, ich 

bin schrecklich aufgeregt und neugierig.' 
Wenn Sie sich mit ihm ausgesprochen 
haben, werden Sie mich und Herrn 
Neels rufen, nicht wahr?" 

„Sclbstverständlidr .Helene." 
„Dann werde i d i ein Abendessen für 

uns alle kochen. Ich habe schon alles 
dafür da." . 

,.Ach,Helene ob ich das je gutmachen 
kann?" 

„Aber gewiß, wenn Sie erst Frau 
Sommerfeld sind." . 

„Ich weiß nicht." 
„Nur nicht zaghaft sein . . . Oh . . . da 

ist er." 
Es hatte geläutet und wie der Blitz 

wer sie aus dem kleinen Zimmer ver­
schwunden. 

Stefanie preßte die Lippen aufeinan­
der. Sie hörte, wie Frau Farh an die 
Haustüre schlürfte Und öffnete und sie 
hörte eine Männerstimme, die erklär­
te, Fräulein Buchholz sprechen zu w o l ­
len. Sie unterschied deutlich die festen 
Schritte des Mannes und die humpeln­
den der Greisin auf dem langen Flur. 1 

I n zehn Sekunden würde er i n ihrem 
Zimmer stehen. 

Jetzt . . . jetzt . . . sie stand wie aus 
Stein gehauen. 

• 
Es wurde geklopft. Sie sagte autma-

t isdi „Herein". 
Die Tür ging auf. Sie sah die gelbe 

Hand von Frau Fath. Dann einenMann 
Er lachte. Er machte die Tür hinter sich 
zu und -verbeugte sich. 

„Idi heiße Sommerfeld", sagte er. Eŝ  
war e:n Fremder.Es war ein Mann,den 
sie noch nie .gesehen haue. . . • 

„Sind Sie Fräulein Buchholz?" frag­
te er. 

* 
Sie 9-h keine A n t w o r t . Sie rührte 

sidi n'lrjvl. Es war, als Labe sie der Blitz 
getroffen. 

„'m'heißa Niels Sotatnsrfeld", wie-
darswh« der Mann. ,J<*>. komme von 
Herrn Rechtsanwalt Dr. Schaar." 

Oh sie hatte es gehört. Ganz deut­
lich. Und auch gsna« vers-teiden. Som­
merfeld . . . Sommerfeld. Aber das war 
doch gar nicht SoromerfeW. "Des war 
doch gar nicht der, für dsrt sie L\r Geld 
geopfert und um den sie gebangt hatte. 
Sie träumte. Es war ein Traum. Es 
konnte nur ein Traum sein. 

„Sie sind doch Fräulein Buchholz?" 
fragte der Mann. 

* 
Sie nickte langsam, ohne es zu wis­

sen. 
„Rechtsanwalt Schaar schickt mich. 

Er hat mir gesagt, daß Sie sich u m mich 
angenommen haben.HerrDoktorSrhaar 
ist ein sehr tüchtiger A n w a l t . Und ich 
saß sehr i n der Patsche. Er war ein' 
wenig verlegen und wußte nicht recht, 
was er mi t dem stummen Geschöpf, an­
fangen sollte; das da unbeweglich vor 
i h m stand. „Ich konnte fürwähr eine 
Hil fe brauchen."; Er lachte. „Darf ich! 
m i d i setzen?" ! 

Stefanie atand ohne Bewegung. 
„Ich weiß nicht, was Sie veranlaßte,: 

den besten'Anwalt der Stadt für mich 
zu mobilisieren. Ich hätte. ja vom Ge­

richt einen A n w a l t gestellt gekriegt. 
Aber ich glaube nicht, daß der sich son­
derlich angestrengt hätte für mich. Ich 
b in Ihnen sehr dankbar." 

Stefanie rührte sich nicht. 
„Verstehen Sie, was ich alles sage?" 
Da schien sie zu sich zu kommen. 

„Wie heißen Sie?" fragte sie und beug­
te sich vor. 

„Niels Sommerfeld", erwiderte er 
erstaunt. „Ich stamme aus Hannover. 
Im Krieg bin ich bei der Marine gewe­
sen." Er streifte mi t seinen Augen die 
dünnen Tassen auf den Tisch. „Wollen 
Sie Tee kochen?" fragte er. „Habe ich i 
Sie gestört?" 

„Ja ich wollte Tee kochen. Für Sie!" 
rief Stefanie, und als brächte ihr dies 
eine Erlösung, begann sie plötzlich ei­
f r ig herumzuhantieren.Der Fremde sah 
ihr zu. Er verschränkte seine Hände 
auf seinen Knieen und zeigte seine 
breiten Zähne. Er war noch jung. Sein 
Haar war blond. Ein Schopf davon f ie l 
i h m i n die Stirn. 

Stefanie schenkte Tee i n die Tassen. 
Ihre Hände zitterten.„Sie heißen w i r k ­
lich Sommerfeld?" fragte sie. 

„Jawohl. Schon immer. Seitdem ich 
auf der Wel t b i n " , lachte er. „Glauben 
Sie es nicht?" 

„Doch, doch, ich glaube es." Ihre 
Stimme war wie Schluchzen. 

„Seit der letzten Zeit b in ich ge­
wohnt, daß man mir nicht glaubt", 
grinste er. „Oh, diese Herren Richter. 
Nun, vielleicht waren sie ärgerlich, daß 
ich Ihnen durch die Lappen schlüpfte. 
Wußten Sie, daß ich unschuldig bin? 
Oder . . . " 

„Was oder . . . ? " fragte Stefanie mi t 
zitternden - Mundwinkeln . 

„Oh, nichts. Ich hatte da nur einejri 
Genossen in der Zelle, wissen Sie. U n d 
der behauptete, der wirkliche TäteT, 
der sich versteckt halte, habe w o h l ein 
Gewissen und wolle mir helfen, ohrie 
selbst jedoch i n Erscheinung zu treten. 
Nun, ich glaube das wirkl ich nicht." 

„Sind Sie unschuldig?", fragte Ste­
fanie mit einem törichten Lachen. 

„Aber gewiß. Natürlich.'Sehe ich so 
aus, als ob ich einen M a n n ' i n dunkler 
Nacht niiedersdilagen würde? Ich hatte 
ein bißchen getrunken, damals, u n d 
kam sehr vergnügt - durch die Balsen-
straße, als ich einen Mann imRinnstein 
liegen sah. Na, dachte ich, der ist so be­
trunken wie ich. Und idr beugte-mich 
nieder und wollte ihm zai .die-Beine 
helfen und ich hatte noch gar nicht be­
griffen, daß er-tot war, als mich schon 
die Polizei beim Genick hatte." Er lach­
te und trank seine Tasse i n einem Zuge 
leer. • . ; ' " 

Stefanie schob den Teüsr mit dem 
kleinen Gebäck, das Helene' besorgt 
hatte, vor dem jungen Mann. -,Sind Sie 
schon einmal i n Emmelshorn gewe­
sen?" fragte sie mi t einer totenStimme. 
Ihre weißen Finger spielten mi t eineü 
Franse aus Helenes Kimono, der bunte 
Paradiesvögel zeigte und ' exotische 
Blumen. 

„Nein sagte der Mann, der Sommer­
feld hieß. „In Emmelshorn b i n ich noch 
nicht gewesen. Aber es sah ein müt-
liches Städtchen sein.SindSie vielleicht 
aus Emmelshorn? Ach, ich hätte nicht 
geglaubt, daß eine so schöne Frau . . . " 
er lächelte plötzlich verlegen und blick­
te auf ihre weißen Hände, die die Tee­
kanne hielten. „Ich habe mi r üh&r-haHßt 
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BRÜSSEL. Eine vollständige Mondf in­
sternis findet am 18. November stall . 
Die Finsternis beginnt um 6 Uhr und 
erreicht ihren Höhepunkt von 7.03 Uhr 
bis 8.27 Uhr, jedoch geht sie schon vor­
her, um 8.09 Uhr unter. 

— A A C H E N . Winston Churchill, der 
bekanntlich den Kärlspreis in A s ^ s n 
erhalten hat, besclxloß, dieses GiSä ei­
nem guten Werk zukommen zu lassen, 
u n d zwar einem Erziehungsheim für 
Kinder, die beim §<jmüBggafai an der 
deutfidi-be-igfedwnGre-nae ertappt wor­
den' sind. 

— BERLIN. Der Verlag Langensdieidt 
K G . feierte Anfang Oktober sein 100-
jähriges Bestehen. I n dieser Zefts ipn-
ne hat sich der Verlag dwäi SSMSÖ 
Sprachweike, vom Lffiput-Wörter-Vurh 
bis zu den enzyklopädischen Werken 
„Sachs-Vil laus" und „Muret-Sanders", 
von der Kurzgrammatik bis zu den Un­
terrichtsbriefen, einen weitbekannten 
Namen gemacht. 

— FRANKFURT. Die gegenwärtige Be­
völkerungszahl der UdSSR beträgt 220 
Mil l ionen- die Zahl der Aerzte dage­
gen 334 OOO.Damit entfällt ein Arzt auf 
658Einwoh.ner.1926 wurden nur 26 000 
Aerzte in der Sowjetunion gezählt. 
Diese Angaben sind einer statistischen 
Darstellung entnommen worden, die 
zum 1 . M a l seit Kriegsende in Rußland 
kürzlich veröffentlicht wurde. 

Bevor die Russen die iingarisdieHaupt-
stadt wieder besetzten, kamen Lebens­
mit te l und Medikamente i m Rahmen 
einer riesigen Hil fsakt ion aus dem We­

sten nach Ungarn 

- KOPENHAGEN. Zur Zeit gastiert 
das New Yorker Ballett i n der däni­
schen Hauptstadt Kopenhagen. Die 
Primaballerina Tanaquil Leclerc, die 
den berühmten Tänzer Georg Balachin 
zum Gatten hat, mußte plötzlich i n ei­
ne KKnik für Poliomyelitis gebracht 
werden, wo sich ihr Zustand i n z w i ­
schen gebessert hat. 

- MÜNCHEN. I n einem süddeutschen 
Seifen- undKosmetikgescli'äft verlang­
te der Direktor, daß die Verkäuferin­
nen Lippen-rot auflegten. Eine Verkäu­
ferin, die sich weigerte, diesem Befehl 
nachzukommen, wurde kurzerhand 
Gfètiassen. Sie brachte, den Fall vor das 
ArbtìtegeTs'cht, das ihr Recht gab. Es 
war (te* Ansicht, daß ein Betri'b von 
seine» A-ngestellten das Tragen von ei­
nes? gss*£s-sen A r t Kleider-, oder Unifor­
men verlangen könne, aber nicht, daß 
efee Verkäuferin sieh die Lippen 
schminkt. 

- MELBOURNE (Australien). Sich 
widersprechende © e i c h t e zirkulieren 
i n MEHSW^BB« üher das Schicksal des 
sowjerä©s&&a „©Fuzia", sn des­
sen Bord sieh, unga-riscSe wA tsdiedbi-
sdie Leichtathleten i w d Journalisten 
auf dem Wege zu da* Olympischen 
Spielen i n Meüboaess befanden. Die 
„Gruzia" sollte spätestens am vergan­
genen Donnerstag in Mefis-weae ein­
treffen. Eisher fehlt jedoch nodi 
jedwede Spu-r von dem Schiff, das 
auch auf Funksprüche keine AntwssDt 
gibt. Die einen sagen, des Schiff ha­
be kehrt gemacht, andere meinen, ss 
sei an Bord zuSdil'ägeyeien gekommen, 
oder man wolle abwarten, bis sich die 
Lage i n den Satellitenstaaten geklärt 
habe. 

- PARIS Großherzog Andreas von 
Rußland, Enkel des Zaren Alexander 
I I . ist i n Paris gestorben. Der Großher­
zog war von 1914 bis 1917 Komman­
deur der berittenen Garde-Artillerie. 
Er war der letzte lebende Vetter des 
letzten russischen Zaren, Nikolaus I I . 

- REGGIO D I CALABRE (Italien). 
Das kleine Städtdien Palizzi am joni ­
schen Meer wurde von einem Wirbe l -
sturra heimgesucht. Hierbei wurden 
115 Personen verletzt und 100 Häuser 
zerstört. Die Stadt zählt nur 4000 Ein­
wohner. 

- ROTTERDAM. Das große Sinfonie-
Orchester des belgischen nationalen 
Rundfunks gab «nter der Leitung von 
Franz André i m „Riviera-Hal" i n Rot­
terdam ein Konzert. Das belgische Or­
chester war von einer Studentenge­
meinschaft der Stadt eingeladen wor­
den. 

- STOCKHOLM. Der Nobelpreis für 
Physik wurde den beiden amerikani­

schen Wissens chaftlernWalter Houser-
Brattain und W i l l i a m Schockley zuge­
sprochen. Beide arbeiten für die BeÜ-l 
TeMorageseBschaft. 

- STOCKHOLM. Der Nobelpreis f&r 
Chemie wus^e gemeinsam d e m l f o g f e -
der Sir t % y f i I fossoa FSaswood und 
dem Russen Nikeiai Näfeotej«wdfew& 
Ssmenow überreicht. 

- . V I R G I N I A (Südafrika). Zehn Berg­
leute fanden i n einem Eisenbergwerk 
bei Merriegpruiit, i m Staate Oranien 
den Tod. Ein Betonblock von 30 Ton­

nen gab nach und die Wassermassen 
überschwemmten die Sohlen des Berg­
werks. 

— W I E N . Während ihrer Amerika-
Tournee werden die Wiener Philhar­
moniker am 16, Dezember für die M i t ­
glieder der Generalversammlung der 
Vereinten Nationen (UN) ein Konzert 
geben. Das Programm umfaßt Werke 
von Mozart und Johann Strauß. 

- WARREN. I n einer Radiodurchsage 
auf Kurzwelle aus dem amerikanischen 
Stützpunkt Murdo Sound heißt es, daß 

der amerikanische Konteradmiral 
orge Dufek am vergangenen Dona 
tag u m Mitternacht auf dem Süd 
gelandet ist und sich 45 Minuten] 
dort aufgehalten hat. Der Admiral 
te die 800 k m vom Stützpunkt 
zum Pol an Bord eines Marinefhig 
ges des Typs „R-4-D2, dessen Fa 
werk durch Skier ersetzt worden; 
Bisher wurde der Südpol erst zwei 
bezwungen, von dem norwegisi 
Forscher Amundsen am 14. Dezem! 
1911 und kurz darauf von dem Ei 
länder Scott. Beide erreichten den 
zu Fuß. 

as 

BRÜSSEL I * 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 2-2;00, 22.55 
Nachrichten. 
WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

U K W WEST: 7.80, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9;00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22,00, 23.00 
Nachrichten. 

Mit twoch, 7. November 

BRÜSSEL: Bis 9.00 wie montags, 9.05 
Große Virituosen, 10.00 Kochen mit 
Musik 12.00 Das Rennen nach dem Er­
folg, 12.15 Leichte Ensembles, 12.40 
Reflexe 1956. 13.10 Orchester und So­
listen, 14.00 Die Frauen in der Welt , 
14.15 Belgische Musik, 16.05 Ordrester 
Emile Sottiaux, 17.30 Kammermusik, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 Das . vier-
blättrige Kleeblatt, 22.10 W i r entdek-
ken die Musik. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Mit twoch­
morgenmelodie. 6.05 Ein Morgen mit 
Tanzmusik, 6.50 Morgenandacht, 7.10 
und '\1G Ein Morgen mit Tanzmusik, 
8.4c- Für die Frau, 12.00 Mittagsmusik, 
12 3S Landfunk, 13.15 Impressionen, 
16.CP Ballettmusik, 16.30 Kinderfunk, 
17.35 Musik, Musik und nur Musik, 
18.35 Echo des Tages, 20.00 Es war ein­
mal, 22.10 Hermann Hagestedt mit sei­
nem Orchester, 23.15 Musikalisches 
Nachtprogramm. 0.10 Claudio Monte-
verdi. 

U K W WEST: bis 8.Q0 wie sonntags, 
ü.OÖBunte Klänge, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 10.00 Kurt 

HerJinger, 11.30 Edvard Grieg, 12.00 
am Mittag, 15.00 Operettenmelodien, 
Musik zur Mittagspause, 12.45 Musik 
17.00 Tanztee, 17.55 Hans Bund spielt, 
18.30 Spielereien mi t Schallplatten, 
20.15 Konaert,kgl. Philharm.-Orchester 
London, 21.30 Der Traum von der Re­
volution, 22.30 Musik zur guten Nacht, 
23-.Ä Ray Anthony spielt. 

Donnerstag, 8. November 

BRÜSSEL: bis 9.05 wie montags, 9.05 
Kammermusik, 10.00 Operettenauszü­
ge, 12.00 Große leichte Orchester, 13.15 
Kinderfunk, 14.30 Senthnale Reise 
durch die Musik, 16.05 Orchester Joe 
Heyne, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 The­
aterabend: ;,Me3*e Courage", 22.10 
Frefeeit. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Unterhaltung am 
Mittag, 12.35 Landfunk, 13.15 Operet­
tenkonzert, 16.25 Tanztee, 17.45 Bun­
te Feierabendklänge, 18.35 Echo des 
Tages, 20.00 Die Sekretärin, Hörspiel, 
21.15 Harry Hermann spielt George 
Gershwin ;22.25 KätheKühl singt Chan­
sons, 22.45 Die klingende Drehscheibe, 
0.10 Ballettmusik. 

U K W WEST: bis 8.00 Klingende Klei ­
nigkeiten, 8.35 Morgenandacht, 8.45 
Divertirnente in ungarischer A r t , 9.30 
Friedrich Sucher, 10.00 Melodienkette, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Kunter­
bunte Mittagsstunde, 15.00 Konzertan­
te Musik, 16.00 Kammermusik, 17.00 
Teemusik, 18.00 Romantische Klänge, 
18.30 Opernkonzert, 20.30 Die tönende 
Palette, 23.05 Das Orchester Kurt Edel-
hagsn. 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 7. November 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 19.00 Der 
sozialistische Gedanke, 19,30 Rätsel­
raten. 2.00 Aktuelles, 20.15 Es geht los! 
Film, 21.45 Lektüre für alle, 22.30 Der 

Tag in der Welt . 

LANGENBERG: 16.30 Für Kinder 
4 Jahren an:Verwitterte Melodie, lt 
Für Jugendliche von 12 Jähren an:l 
gefällt uns nicht an den Erwachset 
17.00 Werkschule Merz; anschlieS-
Vorschau auf das Abendprograij 
20.00 Tagesschau und Werterle 
20.20 Ein Frühstück zu zweien, 21 
Unsere Nachbarn heute Abned: Fa 
lie Schölermann, 21.05 Karibische 
manze, 21.20 Vaters Arbeitsplatz 
Werk, . 

LUXEMBURG: 18.00 Für die Mack 
18.45 Das Jugendfeuilleton: Kintii 
der Polizeihund, 19.00 Französisd 
Ballett, 19.15Zidczack, 19.58Prograi 
Vorschau, Wetterdienst und 
schau, 20.20 Bravo, Dany Robin! 2t 
Variete, Variete! 21.30 bis 22.00 F 

Donnerstag, 8. November 

BRÜSSEL UND LÜTTICH:!7.00 T 
send und ein Donnerstag, Kinderfm 
17.45 bis 18.20 Für Jugendliche, 21 
Aktuelles, 20.40 Ueber Gescbmadc 
Farbe läßt sich nicht streiten, 21 
Direktübertragung aus . . . , 22.101 
tuelle Reportage, 23.00 Der Tag in 
Welt. 

LANGENBERG: 16.30 , ür Kindel) 
4 Jahren an: Kampf dem Fehlers 
16.40 Jugendstunde, von 12 Jahre: 
Moto-Croß, 17.00 Für die Frau: V 
Kopf bis Fuß auf Winter eingcste 
17.20 Vermißtensudidienst, 2O.00 
gesschau, 20.15 Show-Busineß.Aus 
Geschichte einer neuen Industrie, 

LUXEMBURG: 16.30 Kleine Fr« 
schreiben, 16.45 Basteln lernen, 1" 
Kurzfi lm, 17.45 Dokumentarfilm, H 
Ein lustiger Film, 18.31 Jugendma| 
zin, 18.45 Das Jugendfeuilleton: I 
t i n t i n der Polizeihund, 19.00 Dokumi 
tarfi lm, 19.15Zickzack,19.58 Prograu 
Vorschau, Wetterdienst und Tai 
schau, 20.20 Rätselsendung, 20.50 
großen Stunden des Boxsports, 21 
A u f Entdeckungsreise durch Itali 
21.15 bis 23.15 Kino auf Einladung. 

kewss Verstellung von Ihnen machen 
können. Aber . . . " , und er sah spitz-
ßöNg drein, „aber käi habe sehr viel an 
Sie gedacht i n den letzfea Tagen, seit­
dem ich von Ihnen gehört. Das kön­
nen Sie mir glauben." 

Stefanie lächelte k r a m p f h a f t 
„Sie waren eine A r t magfft für mich. 

Ohne S i e . . . weiß G«St was enir pas­
siert wäre. Dabei habe ich VOT, dnm«l 
schön sacht auf einem de» sieben Welt ­
meere zu ertrinken. Ich b in nämlich 
Seemama. Oh, ich b in Ihnen schrecklich 
daekbar." 

Er sagte „schrecklich dmitibm*. Das 
Gesicht auf Stefanies Gssicht eia$ror> 

„Wie gesagt, ich konnte mär fosä Gott 
nacht desSssn, was Sie dazu jgeÄtrt ha­
ben mochte, m i r zu h e l f e n Aber nun, 
da ich Sie sehe, glaube ich es zu wis­
sen." Er legte seinen blonden Kopf 
schief und lächelte. „Sie haben M i t l e i d 
m i t m i r gehabt, nicht wahr?" 

* 

Seine Stimme klang entsetzlich un-
bekümmerii-

..Ich babp einen ¥vefs4 i n derStadt", 
fuhr er fort zu erzählen. „Hat eine 
winzige Kneipe am Hafen. B'ei dem bin 
ich gewesen i n der Nacht. U n d auf ihn 
hatte ich gerschnet.Er w i r d sich rühren 
dachte ich. Er hat ja Geld. Aber d' 
ganzen Wochen gab er kein Leben 
zeichen von sich und keine A n t w c 
auf meine Briefe. Er ließ mich einfa 
fallen, dieser Kerl . Na . . . " , machte t 
und schob ein Biskuit zwischen die 
Zähne. 

Irgendwo weit weg, hinfew 6» m Flee 
hupte einAutOiStefanie goß mit eiskal­

ten Händen Tee i n die Tasse. Sie hielt 
sich aufrecht, obwohl alles i n ihr tot 
war. Jede Hoffnung, jede Sehnsucht, 
jede Erwartung, alles gestorben, zu 
Asche verbrannt. Sie hatte sich um­
sonst gefreut. Denn diesen Ni-e&s Som­
merfeld, der da vor ihr s«aß, wad den 
sie gefunden hatte, den sntchta sie ja 
nicht. Oh, welch ein Itstesm. Welch ein 
I r r tum, dem sie zum Opfer gafaüen 
war. Sie preßte die Hände m fSixstien. 
daß ihr die Nägel ins Fleisch drangen. 
A m liebsten hätte sie geschrien. Ge­
schrien wie ein verwundetes Tier. Oh, 
dieser Mann, der flwe Liebe gejt*iwnra«G 
hatte und wieder fortging, wie hieß er 
überhauptTWie mochte er sich nennen, 
wenn er i n Bremen an Land ging und 
wie hieß er i n Amsterdamm? 

„Jia, ich b i n Ihn«n sehr dankbar",sag 
te der Mann, dessen Name wirkl ich 
Sommerfeld war. „Ganz außerordent­
lich dankbar. Ich kann es i n keinerWei-
s'e gutmachen, was Sie an mir getan. 
Aber ich werde es meiner Mutter 
schreiben. Ja, ich habe noch eine M u t ­
ter. Sie hätte mir gewiß geholfen, aber 
sie konnte w o h l nicht. Sie lebt i n Leip­
zig. Aber ich werde i h r schreiben. Sie 
betet für mich, und sie soll nun auch 
rür Sie beten. „Er sagte es lachend und 

icht ganz ernst. „Ein Gebet kann man 
ämlich manchmal brauchen. Es scheint 
nr jedenfalls neuerdings so.Uebrigens 
mß ich wieder aufbrechen. Ich halte 

Sie ohnenhin schon eine ganze Zeit 
lang auf. Herr Doktor Schaar sagte mir 
Ihre Adresse und er meinte, es würde 
Sie inleressieren.zu erfahren,wie esenk 

.ht. TSosXf wie Sie sehen, geht es mir 
augenblicklich glänzend.Ausgezeichiiet. 

Morgen fahre ich nach London.Hab' ei­
ne Heuer gekriegt." 

Sein Geschwätz bringt mich um, 
dachte Stefanie. Sein Geschwätz bringt 
mich um. 

H * * r I's-i.tor Schaar hat mir übrigens 
einenGruß für Sie aufgetragen.beinahe 
hätte icia ss vergessen. „Er sc'- b noch 
einen Biskuit i n den M u n d und stand 
av.J. .Nochmals vielen Dank", sagte 
er. .,Auch für denTee. Sie sind eine gu-
ts Frm, Ich werde mein Leben lang an 
Sie denken. Nebenbei: haben Sie vie l 
bezahlen müssen, an den Doktor 
Schaar? Nicht, daß ich es Ebnen jetet 
glaidi zurückgeben könnte. Ich M n 
ziemlich abgebrannt zur Zeit.Aber spä­
ter v i e l l e i c h t . . . " 

„Nein . . ." .erwiderte Stefanie fremd. 
„Ich habe kein Geld ausgegeben." 

„Um so besser. Oh, Sie sind ein E H -
gel. Ich werde immer an Sie denken." 
Er grif f nach ihrer Hand, .schien zu er-
schrecken,daß sie so kalt war und küß­
te ungeschickt ihre Fingerspiteen. „Sie 
waren so g ü t i g . . . " murmelte er. und 
eine Sekunde lang streifte er das Un­
bekümmerte, Leichtsinnige ab. „Zu gü­
tig . . . ich werde niemals vergessen. . . 

Er ging, polterte die Treppe hinab, 
schlug dasHaustor krachend insSchloß. 

Der Winter verging, die Frühjahrmo­
nate vergingen. Anfang M a i fuhr i n 
den kleinen, schmalen Hafen von Em-
meslshorn eine Motorbark ein. 

Es war ein stürmischer Abend, der 
W i n d orgelte i n den Masten und Lade­
bäumen des kleinen Schiffes, u n d die 
Kommandorufe, als es am Kai fest­
machte, gingen fast in seincmi Heulen 
unter. Als wenig spätes ein Mann 

über die rasch ausgeschwungene Lauf­
planke 9ix Land sprang, mußte er sei ­
nen Kftrper, der mi t einem ümsn. An-
zvig un<S einer blassn zweireifegen 
Tuchjacks, wte sie ^eefe-fe m teageai 
pflegen, bekleidet war, fast schräg ge­
gen den Sturm tei&aen. Da« Wasser 
klaschte gegen dieKfcfenmauer, die La­
ternen vor den Meinen Tanssiokalen 
baurneiSaji h in und bs?, sin losgerisse­
nes Blech klapperte mißtönig, und 
eben als derMaan die versteekteNacht-
bar „Zum grüxsan Fisch" passiert«, 
f ing es prasselnd und stürzend zu reg­
nen an. 

Den hochgewadts«nen Mfeßiss schien 
das indes nicht m stören. D«« Kopf 
gegen den Win'ö gestemmt, schritt er 
rasch über das schlechte Pflaster. 

Er schien es eötig zu haben. Als ihn 
unter einest vorspringenden Dach her­
vor fein hetffeiendee geschminktes Mäd­
chen ansp-Mch. drehte er nicht eimmJ 
den Kopf. Er pausierte die Fäfera, <& 
Lagerschuppen ur)d dio Kontor« der 
FirsEia Tsck. AI« da- Sdr.?'Jsu?riistun?«-
gsschäft w o • PutKix v. Co.. megerbe-
leu«mtet von einer im Wfed sich dre­
henden Lßjkp-e, auf^&v.chte, b¥eb er 
ruckartig stehen. Jedoch nur efje w i n ­
zige Spanne Zeit, denn hinter den Fen­
sterscheiben von Putlitz u . Co. rrar 
kein Licht zu sehen und kefe Laut im 
hören. Es ging ja schon auf j>ehn t"hr. 

Von Putlitz und Co. ab setefc? oer 
Mann seinen Weg schneller fort . Man 
mochte meinen, er eilte wegen des Re­
gens so. Aber der Regen war nicht die 
Ursache. 

I n den Baumkronen der Wasserallee 
rauschte der W i n d . Die Lichwr der 

Schiffe bl inkten durch den Regend«! 
wie kostbare Geschmeide. Von e» 
Ruine f ie l bröckelnd das Gestein. 

Als der Mann über das Gebiet 
Hafens hinaus war und in die S 
telstraße einbog, i n der kleine 
standen mit Vorgärten und hübset 
" " i e r n , schien der W i n d etwas na 
zulassen. Aber der Regen stürzte W 
wie vor sinflutartig aus dem Him» 

Vor einem schmiedeeisernen ] 
machte der Mann halt. Er schien n» 
zu y.'issen, ob er nun an der richti' 
SieUs -Aar oder nicht. Er versuchtes 
zu crvsnlieren, was bei der Dun-; hfAi der Nacht nicht leicht war. A 
dann schien es ihm doch, als 
fand,-' er sich vor dem richtigen H» 
und <jr Jtutete, nachdem er den I 
gelknopf in der Finsternis ertastet 
te. 

Zuerst wurde ihm überhaupt » 
aufgemiö;t, worüber er jedoch nj 
sehi orstauj ! schien, denn er lau» 
sachlich ein zweites und drittes, ja 
gar noch ein vtertes Mal , als dies 
tig wurde. A u f das vierte Läuten 
tappte eine mit einem offenen R 
sd-.irm bewaffnete Frau über den 
dss Vorgartens auf das schmiedee-
n3 Gitter zw. „Wer ist das?" fragte 
,,',Vas wolle? Sie?" 

Der Maisn erwiderte: „Ich m01 

H s r m Putlit?' sprechen." 
„Herrn P u « t e ? " Die Frau - es» 

die Haushälterin von Putlitz - *P 
hoch und erechreckt. „Jetzt so s; 
der Nacht?" 

[Fortsetzung 
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F'-i'e Laune 
w.'vlciich zun 
Herrn Meier 
dissen stillen 
aüan Ärger S( 
nie ein böses 

„Herr Meie 
Akte .Krause 
hat die F i r m a 
uns erhalten? 
auf Ihr Konto 

So tönt es d 
Fo'erabend, 
verliert, ohne 
Mal der Krage 
mit dem Glod 
seine Tasche 
Hause. 

Seine F r a u 
„Was — sei 

Meier gleich 
derer Mensch 
„Du weißt ge 
esse, gebrater 
man nach Hav 
dessen muß 

Verschnupft 
ruhige und d u 
rück. 

E s klingelt, 
vom Spielplat 
Gesicht versch 

Und sofort 
„Wo warst 

du denn bloß 

Vor drei H 
der kleinen, 
— ich nenne 
rasse des Rest 
nen Strohhalr 
Zwei winzige 
des Glases für 
bei fiel ihr B! 
bartisch gege 
schien es nur 
wenig in die 
der in den Ge 
beachtete säe 

Als Celine 
zugchen, Wini 
folgte ihr. 

Sie tat zwei 
aber drei Tag 
ebenso ve$m 
in sie. 

Geline gang-
nen Blumen) 
wollte. I h r gl 
schulden. 

Als Coline! 
bgt i»Si ö*r äs 
efeto, da em 
stünde. 

„Des ist w 

M i im 
E I N m s F 

Einige Boge 
ruckartig v 
Uhren, und 
liibschieds. 
die Schienen 
men i n Nich 

P e r Mann 
abseits. Das 
ihnen. Sie w 
die mühsam 
zeigten, ivgß 
Worte ließer 

„Es ist ja 
tröstend unc 

Fast war c 
sie erschein 
wollte über 
Worte, um d 
fcen beinahe 
achteten da 
vergruben s 

„Wirst du 
sie leise unc 

E r schaut 
steig?" 

„Was ist c 
und wenn a 

„Die Zeit 
er gepreßt 
vor, weil er 

„Ja" , anti 
die blanken 

„Von dor 
nach hier s. 

E r ließ it 
gegengesetz 

E r bemü! 
es gelang it 
dann kehrti 
nicht sehen 
den. 

„Wie wiri 
mir ist?" de 
aufmerkyan 

Gleich e 
w r a n g Min 
Die Zeit flo 
kam und k 

„Er hat 1 
und gab sie 

„Nein, er 
Dann dui 

Brausen ur 
heuer glitt 
der zusch 1 -
Mann dr! 
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lg, 6. November 

IL 
ie Konteradmiral ( 
/ergangenen Donner 
acht auf dem Südp 
sich 45 Minuten lai 
hat. Der Admiral 
vom Stützpunkt 

1 eines Marineflugze 
,11-4-02, dessen Fal 
;r ersetzt worden w 
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darauf von dem En 
aide erreichten den P 
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i v o , Dany Robin! 21 
te! 21.30 bis 22.00 
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D LÜTTICH:17.00 Ta 
Donnerstag, Kinderfui 
;0 Für Jugendliche, 20. 
10 Ueber Geschmack m 
h nicht streiten, 21 
*ung aus . . . , 22.10 
ige, 23.00 Der Tag in d 

G: 16.30 xür Kinder v 
Kampf dem Fehlerte 
tunde, von 12 Jahren 
7.00 Für die Frau: 1 

i auf Winter elngostej 
tensudidienst, 20.00 
.5 Show-Busineß,Aus d 
ler neuen Industrie. 

5: 16.30 Kleine Freud 
.45 Basteln lernen, 17, 
15 Dokumentarfilm, 18. 
Fi lm, 18.31 J'jgendmag 
as Jugendfeuilleton: R i 
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Der Meier soll mir heute bloß bomfiwro! 
U N E R W A R T E T E mmmNmioH i ¥ ® N R A L P H mwmm. 

Die Bank unter der alten Linde 
Erzählung aus dem Leben / Von Heinz Carsten Jons 

F ' i e Laune hat der Chef heute — eine Laune, 
w.'i'Ictich zum Davonlaufen. Besonders auf 
Herrn Meier hat er es wieder abgesehen, auf 
diesen stillen und bescheidenen Menschen, der 
allan Ärger schluckt und nie etwas entgegnet, 
nie ein böses Wort über den Chef sagt. 

„Herr Meier, wo haben Sie denn bloß die 
Akte .Krause' gelassen? — Herr Meier, warum 
hat die F i rma Schulze npch keine Antwort von 
uns erhalten? — Herr Meier, dieser Fehler geht 
auf Ihr Konto!" 

So tönt es den lieben langen Tag bis zum 
Fo'.crabend, ohne daß Herr Meier die Geduld 
verliert, ohne daß ihm auch nur ein einziges 
Mal der Kragen platzt. Dann aber — pünktlich 
mit dem Glockenschlag — nimmt Herr Meier 
seine Tasche und hastet ohne Umweg nach 
Hause. 

Seine F r a u setzt ihm gebratenen Fisch vor. 
„Was — schon wieder Fisch?" tobt Herr 

Meier gleich los und ist plötzlich ein ganz a n ­
derer Mensch, widerspruchsvoll und gereizt. 
„Du weißt genau, daß ich nicht gerne Fisch 
esse, gebratenen sowieso nicht! — Da hetzt 
man nach Hause, um sich zu entspannen, statt 
dessen muß man sich von neuem ärgern!" 

Verschnupft zieht sich F r a u Meier, diese 
ruhige und duldsame Frau , in ihre Küche z u ­
rück. 

E s klingelt. Der kleine Sohn Fritz hat genug 
vom Spielplatz. Da steht er in der Tür, das 
Gesicht verschmiert, die Hände schmutzig. 

Und sofort fängt F r a u Meier an zu schimpfen, 
„Wo warst du nur, du Ferkel? — Wie siehst 

du denn bloß aus?!" 

sehest 
:ii be-

Ehe Fritzchen sich versieht, hat er 
links und rechts etwas hinter die Oh/ 
kommen. Heulend trollt er sich i n sein Kinder­
zimmer. Dort sitzt auf dem Bett der Teddy­
bär, unbeweglich, obwohl Fritzchen die T r ä ­
nen nur so herunterkollern. Der Teddybär 
rührt sich nicht. 

D a packt Fritzchen die Wut. Immer bekommt 
nur er die Prügel, niemals der Teddybär! Und 
er greift sich den Bären, den armen Stoffbären, 
und schleudert ihn gegen die Wand, mit aller 
Wucht. Plötzlich hat der Teddy keinen Kopf 
mehr. Abgerissen. Fritzchen heult und heult 
noch mehr und klettert schluchzend in sein 
Bettchen. 

A m nächsten Morgen entdeckt F r a u Meier 
den ermordeten Teddy. Aufgebracht erzählt 
sie die schändliche Tat ihrem Mann, dem vor 
Zorn das Frühstück im Halse stecken bleibt. 

„Dieser Lümmel! Sieben Mark und zwanzig 
Pfennig hat der schöne Teddy gekostet, und 
dieser Rüpel von Sohn reißt' ihm mir nichts 
dir nichts den Kopf ab. Na warte — wenn ich 
heute abend nach Hause komme . . ." 

Doch jetzt muß Herr Meier schnell ins G e ­
schäft gehen, es wird höchste Zeit. — Sieben 
Mark und zwanzig Pfennig! — Mit finsterer 
Miene rennt er los. 

Der Chef sieht ihn schon von weitem herein­
stürzen. 

„Ein Gesicht zieht der Meier heute wieder, 
einfach haarsträubend! — Und da ärgern sich 
die Angestellten, wenn der Chef schlechte 
Laune hat. Ist das ein Wunder bei solchen 
Fratzen schon am frühen Morgen?! Na, 
der Meier soH mir heute bloß kommen . . ." 

Als ihre Sorgen immer größer wurden 
S © W A R C E L I N E / V O N H E I N Z K A M P M A N N 

Sie hatten sich sehr lieb gehabt, dann hatten 
sie sich über eine Kleinigkeit entzweit, und erst 
vor einigen Wochen wieder von einander etwas 
gehört. Heute wollten sie sich nun treffen. A n 
der B a n k unter der alten Linde, wo sie sich vor 
dreißig Jahren so oft geküßt hatten. 

Der junge Mann ging lächelnd in den P a r k 
hinein. E s hatte einen schweren Kampf ge­
geben, aber schließlich hatte seine Mutter doch 
eingesehen, daß sie sich nicht so einfach mit 
einem Mann treffen konnte, nur weil sie ihn 
vor dreißig Jahren einmal geliebt hatte. Seit 
der Vater tot war, fühlte er sich für die Mut­
ter verantwortlich und deshalb wollte er sich 
diesen Jugendfreund egfit gründlich ansehen . . . 

Die Bank unter der alten Linde war leer. Der 
junge Mann schlenderte weiter und setzte sich 
ein Stück entfernt ins Gras und wartete. Nach 
einer Weile kam ein älterer Herr. E r hatte ein 
Gesicht wie vergilbtes Pergament und eine 
Nase, deren Farbe zwischen rot und blau lag. 
,Das ist er also!', dachte der junge Mann. Wie 
gut, daß ich gekommen bin. Aber der Herr 
ging an der Bank vorbei. Nun kam eine V i e r ­
telstunde überhaupt niemand, und dann 
tauchte ein junge Mädchen auf und setzte sich 
auf die Bank. 

Der junge Mann wartete und blickte dabei 
nachdenklich auf das junge Mädchen. Schließ­
lich erhob er sich, ging auf die Bank zu und 
zog den Hut. 

„Fräulein D ö r n b e r g . . . ? " 
„So heiße i ch ! " erwiderte das Mädchen über­

rascht. „Woher kennen Sie mich? — Sind Sie 
e t w a . . . " 

Der junge Mann lächelte. 
„ Ja , der bin ich. Freitag ist mein Name!" 

„Hm!" meinte das junge Mädchen, „dann 
wollten Sie wohl a u c h . . . " 

„Natürlich! — Schließlich wii l m»ö ja wissen, 
wen man eventuell in die Famiii« bekommt!" 

Sie sahen einander an, dann lachten sie. 
„Und wo wartet Ihre Mutter?" fragte sie, 
E r zeigte auf das gegenüberliegende Cafe. 

„Dort!" 
Das Mädchen sprang auf. 
„Da wartet' mein Vater doch auch! — Hof­

fentlich haben sie sich nicht ohne unsere Z u ­
stimmung . . . " 

„Ihr Vater ist mir schon jetzt .gar nicht mehr 
so unsympathisch", lächelte der junge Mann. 

„Reden Sie kein dummes Zeug! Kommen 
S i e ! " sagte das Mädchen energisch. 

Sie eilten auf das Cafe au und 3ahen dann 
zuerst durch die Scheibe der Eingangstür. Das 
L o k a l war fast leer. A n einem Ecktisch aber 
saßen ein älterer Herr und eine ältere Dame. 
E r streichelte gerade ihre Hand, und sie hatte 
den Kopf gesenkt. 

„Wir sind zu spät gekommen!" murmelte das 
Mädchen. 

„Sie jetzt zu stören, wäre herzlos", meinte es, 
„Und was fangen w i r jetzt an?" 

Das Mädchen zuckte die Achseln. 
„Vielleicht ist es das Beste, w i r gehen ein 

Stück spazieren, bis sie sich ausgesprochen 
haben", schlug er vor. 

„Damit unsere Kinder dann auch i n dreißig 
Jahren . . .", sagte das junge Mädchen m i i 
einem spitzbübischen Lächeln. 

„Man braucht j a nicht unbedingt jede 
Dummheit seiner El tern z u wiederholen!" u n ­
terbrach er sie und schob seinen A r m unteß 
den ihren. 

U n d dann gingen sie I n äten Racfc aa^SEfes, 

Vor drei Monaten habe ich die Bekanntschaft 
der kleinen, sülßen Geline gemacht. Marceiline 
— ich nenne sie nur Celine — saß auf der T e r ­
rasse des Restaurants und sog durch den dün­
nen Strohhalm eisgekühlte Himbeerlimonade. 
Zwei winzige Eisstückchen auf dem Grunde 
des Glases funkelten wie kostbare Rubine. D a ­
bei fiel ihr Blick auf mich, der ihr am Naoh-
bartisch gegenübersaß. Sie stutzte — oder 
schien es nur so? —, zog die Augenbrauen ein 
wenig in die Höhe und vertiefte sich dann w i e ­
der in den Genuß ihres Getränkes. Von da an 
beachtete sie m l $ i nicht mehr. 

Als Celine sich schließlich anschickte fort­
zugehen, winkte ich dem K e f e » , zahlte und 
folgte ihr. 

Sie tat zwesst, efe bemeSfee sie m k h nicht — 
aber drei Tage sj&ter gestand sie mir, daß sie 
ebenso veriääft m mich gewesen sei, wie ich 
i n sie. 

Geline gtog.es'S«Mfe<*5fc. Sie betrieb einen k l e i ­
nen Blumenhandel, der nicht recht gehen 
wollte. I h r größter K u m m e r waren ihre Miet­
schulden. 

Ate Ceü&öss Sosgen immer, größer wurden, 
bot i<9i ihr sn, in meine Wohnung überzusie-
c|=ta, da eins meiner Zimmer sowieso leer 
stünde. 

„Das ist wirklich lieb von dir", meinte sie 

gerührt. „Aber ich kann dein Anerbieten nur 
tinter der Bedingung annehmen, daß ich für 
das Zimmer Miete zahle." 

Zwei Monate wohnte Celine schon bei mir 
« a d hatte noch keinen Cent Miete gezahlt. Als 
einmal das Gespräch darauf kam — ich bin 
sicher, Celine hatte davon angefangen —, er­
klärte ich entschieden, daß ich mich weigere, 
Miete von ihr anzunehmen. 

„Du muat mich verstehen", meinte sie nach­
denklich, ^|ch kann das nur annehmen unter 
der Bedingung, daß du mich heiratest.". 

Heute haben wir unsere Verlobungsringe ge­
kauft. Abends saßen wir auf c;:r Terrasse des 
Restaurants, wo Celine und ich uns kennen­
lernten. 

„Was ich dich schon immer fragen wollte, 
Celine", begann ich vorsichtig, „was war 
eigentlich der Grund, weshalb du bei unserer 
ersten Begegnung stutztest, als du zu meinem 
Tisch herübersahst?" 

„Ach —", seuzte Celine verwirrt, „das war 
doch nicht deinetwegen. Hattest du nicht den 
Mann bemerkt, der einen Tisch entfernt h i n ­
ter dir saß? — E s war Monsieur Barbouehe, 
dem ich drei Monate Miete schuldete . . . 
Dich hatte ich überhaupt nicht ge­
sehen . . ." 

Die egoistische Natar <fer 
K L E I N - ! © f S C H I C H T E N V O N @ R O # f i s N 

Goethes kleiner E n k e l Wolf ritt gern auf den 
Schultern des Großvaters und bedrängte ihn 
auch durch andere „Liebkosungen". „Aber 
Wölfchen", mahnte einmal die Gräfin Caroline 
Egloffstein, „quäle doch deinen Großvater 
nicht so sehr, er muß ja ganz müde werden!" 

„Schadet ihm doch nichts!" rief Wölfchen 
von der Schulter herab. „Großvater geht j a 
gleich schlafen, da kann er sich doch vriedter 
ausruhen!" 

„Sehen Sie, verehrte Gräfin", meinte Goethe, 
„hier haben wir das beste Beispiel, daß die 
Liebe von Natur aus egoistisch ist." 

Goethe und seine Vaterstadt 
Goethe hatte auf das Bürgerrecht seiner 

Vaterstadt verzichtet, was man ihm in F r a n k ­
furt recht verargte. Lange Zeit erschienen die 
Stadtväter nicht bei offiziellen Goethefeiern. 

E r s t am 80. Geburtstage des großen 
lenkten sie ein und versammelten sich zu einem 
Festmahl. Dabei brachte der Btirgernaeister 
den Trinkeprach aus-: „Uns bleibt der F r a n k * 
furter Goethe teuer —- z-abüt er auch kc*fee E i n * 
kcanmensteues*' 

Der französische Schauspieler F S E Ä S S © 8 F * 
ron unternahm in den neunziger Jahren mit 
einer Truppe eine Gastspielreise durch die 
Provinz. Das Stück fand sehr wenig Anklang. 
Sii L i l le war der Theatersaal schon am zweiten 
Abend halb leer. I n einer finsteren Versebwö-
rungsszene hatte einer der Bösewichter zu 
flüstern; „Sind wir äilein?" „Nein", erwiderte 
Barron mrs etaem Blick ins Parkett, „heute 
noch nicht, aber morgen bestimm^" 

range! und die Ehren]unglraue« 
A N E K D O T E V O N K A R L Q W O S I © 

limite um Minute sprang in das Schweigen 
m mm FWHWT A B / 

t . 

G$an*«ad winddurchweltt w a r der Bahnsteig. 
Einige Bogenlampen mit blassem Licht, die 
ruckartig vorschnellenden Zeiger auf den 
Uhren, und über allem lag der Augenblick des 
Ebschieds. Wie eine Endlosigkeit reckten sich 
die Schienenstränge in die Ferne, verschwom­
men i n Nichte. 

D e r Mann hieft.ssSi mSt dem Manchen etwas 
abseits. Das Gefühl einer großen Leere fraß i n 
ihnen. Sie waren stumm, obwohl die Gesichter 
die mühsam hervorgezerrte Bereitwilligkeit 
zeigten, fegend etwas zu sprechen. Doch dsfe 
Worte ließen steh nur schwer formen. , 

„Es ist ja nicht für lange", sagte der Kfemi 
tröstend und versuchte zu lächeln. 

Fast war es wie ein Abstand zwischen ihnen; 
sie erscheinen sich fremd, nichts Vertrautes 
wollte über ihre Lippen. Nur herbeigesuchte 
Worte, um die Zeit zu füllen. Ihre Blicke taste­
ten beinahe scheu aneinander vorbei, beob­
achteten das Weiterrücken der Uhrzeiger und 
vergruben sich in Schweigen. 

„Wirst du mich noch einmal küssen?" bat 
sie leise und verschämt. 

E r schaute sich um. „Hier auf dem B a h n ­
steig?" 

„Was ist dabei! E s kennt uns hier n i e m a n d . . 
und wenn a u c h . . . " 

„Die Zeit geht j a so schnell herum", brachte 
er gepreßt heraus und kam sich dabei schlecht 
vor, weil er nichts anderes zu sagen wußte. 

„Ja" , antwortete sie kurz und starrte über 
die blanken Geleise fort ins unendlich Leere. 

„Von dort kommt der Zug nicht, du mußt 
nach hier sehen!" 

E r ließ ihre Hand los und wies in die ent­
gegengesetzte Richtung. 

E r bemühte sich, ihren Bück festzuhalten; 
es gelang ihm aber nur für einen Augenblick, 
dann kehrte sie den Kopf wieder ab. E r sollte 
nicht sehen, daß Tränen in ihren Augen stan­
den. 

„Wie wird es sein, wenn sie nicht mehr bei 
mir ist?" dachte der Mann und betrachtete sie 
aufmerksam. 

Gleich einem hohl klingenden T^opl^n 
sprang Minute um Minute in das Schweigen. 
Oie Zeit floß träge und zäh. E i n Bahnbeamter 
kam und kündigte den Zug an. 

„Er hat keine Verspätung", sagte der Mann 
und gab sich einen Ruck. 

„Nein, er ist pünktlich." 
Dann durchschnitt der Zug alles mit seinem 

Brausen und Zischen. Wie ein dunkles Unge­
heuer glitt er in die Halle. Das harte Geräusch 
der zusch , ~-enden Türen trieb zur Eile. Der 
M«mn d:\ •* die Hand des Mädchens. 

ERZÄHLUNG AUS DEM LEBEN V O N W l i L Y SZH.LUWEIT 
E r sah die Z««SKckbie*>ende amd dem Bahn­

sen hä*te. ste.döth Süssen sollen, es ist wahr 
— was ist âÊœiï* sagte er zu sich. 

Bui&h das Eenséer erttasebte er rao* kwsz 
ibsse Hand. 

Dacaaf n a « m de* "mg efflfes fort. 

Als eine pommersche Garnison den Besuch 
des Generalfeldmarschalls Wrangel erwartete 
und nicht genügend junge und schöne E h r e n ­
jungfrauen auftreiben konnte, beschlossen die 
Stadtväter, in die zweite Reihe Mädchen älte­
rer Jahrgänge aufzustellen, weil sie glaubten, 
der alte Wrangel würde das gar nicht be­
merken. 

Wrangel kam und freute sich sichtlich über 
die jungen und frischen Mädchen, die ihn mit 
hellen Augen anstrahlten. Vergnügt schmun­
zelnd schritt der alte Haudegen das erste Glied 
der Ehuenjungfrauen ab. Aber bei so viel 

Jugendfrische konnte er H Ä Wfä&Htxm. Und 
küßte Mädchen für Mädchen der ersten Reihe 
ab, väterlich-wohlwollend, versteht sich. Als 
er dann an den linken Flügel der zweiten Reihe 
kam, stockte sein Fuß plötzlieh, denn er hatte 
auf den ersten Blick die beträchtliche Über ­
alterung bemerkt. Mit einem Ruck wandte er 
sich um, und als er gar n'oeh das'schadenfrohe 
Lächeln auf dem Gepicht seines ihn begleiten­
den Adjutanten bemerkte, gab er diesem bps« 
haft den Befehl : 

„Küssen Sie wsSäter, Befcr- WftilffiäW' 

I I I I M F I I Ü T l I B f I I 
D*€ R O f E J A C K E / E*NE Z I R K U S G S S C H I C H T E V O N H A N S W A G E N 

Ich war mit einem Geschäftsfreund in einer 
kleinen Stadt verabredet und saß gelangweilt 
auf einer Bank vor dem Bahnhof, weil der 
Zug des Erwarteten erst eine halbe Stunde 
später eintreffen würde. Den alten Mann, der 
bereits vor mir dort saß, hatte ich gar nicht 
beachtet. Aus Langeweile, und in Ermanglung 
einer Zeitung, studierte ich die großen Zirkus­
plakate auf der gegenüberliegenden Straßen­
seite. 

.Morelb, der König der Dompteure, mit sei­
ner weltbekannten Löwengruppe' las ich ge­
rade, als der Alte neben mir plötzlich sagte: 

„Morelli ist tot. — Das kann nur sein Sohn 
sein!" 

„Woher wollen Sie das wissen?" fragte ich, 
mehr aus Höflichkeit als aus Interesse. 

„Weil Morelli vor fünfundzwanzig Jahren 
von Seiner Löwin Bella zerrissen wurde!" 

„Das ist das tragische Ende der meisten 
Dompteure", erwiderte ich. „Früher oder spä­
ter wird jeder von ihnen das Opfer seiner 
Tiere." 

„Nein, nein — Morelli wäre das nicht pas­
siert!" beteuerte der Alte lebhaft. „Er hatte 
ja nur seine B^ella, und das Tier liebte ihn 
wie ja , wie eben eine Löwin liebt. Nur, 
sie war so schrecklich eifersüchtig, und 
darum . . ." E r stockte und meinte dann: 
„Aber, das wird Sie wohl nicht interessieren, 
mein H e r r ? " 

„Sie irren", sagte ich. — Und dabei war es 
mir doch nur darum zu tun, in der Wartezeit 
unterhalten zu werden. 

Ohne Übergang begann der Alte dann zu 
erzählen: 

„Morelli und Bella waren damals die Haupt­
attraktion des Zirkus S O f v a n Natürlich hatte 
dieser noch manches andere zu bieten. So war 
Jack Randell mit s e n e r Tiger^ruppe Morellis 
stärkster Kon'-.i'rrent und nicht nur in 
der Manege! —• Beide liebten nämlich Marietta, 
die Tochter des Direktors Sulivan. 

Marietta aber liebte Morelli und ließ sich 
mit ihm, während eines Gastspiels, in London 
trauen. Von dem Tage an wurde Jack Randells 
Denken nur noch vom Haß geleitet. Aber 
äußerlich gab er sich den Morellis gegenüber 
freundschaftlich, ja betont herzlich. 

Monate vergingen. Der Zirkus Sulivan zog 
von Stadt zu Stadt, von Land zu L a n d , und 
nichts geschah — nur eine Kleinigkeit änderte 
sich: Randell stellte nun stets den Käfigwagen 
mit seiner Tigerin .Prinzeß' immer derart, daß 
die Tigerin von Morellis Löwin ,Bella' gesehen 
werden konnte. Jedoch, das fiel niemandem 
auf. 

So hatten sich die beiden Raubkatzen stetig 
im Auge, warfen sich tückische Blicke zu und 
fauchten sich von Zeit zu Zeit an. Und die 
Löwin .Bella' sah nun täglich, wie Jack R a n ­
dell, bekleidet mit der grünen Jacke, die zu 
seiner Phantasieuniform gehörte, seine Tige­
rin .Prinzeß' fütterte und liebkoste. Diese 
Jacke trug er hierbei aber nur, wenn Morelli 
nicht i n der Nähe war, sonst fütterte er i n 
Hemdsärmeln, wie Morelli es auch tat. Und 
jedesmal, wenn dann ein dumpfes K n u r r e n 
und Grollen von .Bellas' Wagen herüberdrang, 
leuchteten Randells Augen triumphierend auf. 

Wie ich schon sagte, vergingen Monate, ohne 
daß etwas geschah. 

Aber in Prag mußte Morelli sich plötzlich 
den Blinddarm entfernen lassen. E ine h a r m ­
lose Operation. Nach vierzehn Tagen wurde 
er schon wieder aus dem Krankenhaus ent­
lassen, und zehn Tage später konnte er be­
reits wieder auftreten. 

Während der Abwesenheit Morellis ließ die 
Löwin .Bella' allerdings nur den Clown Pedro 
an sich heran, was recht seltsam war, da Pedro 
das häßlichste Geschöpf war, das jemals unter 
einem Zirkuszelt gelebt hatte. 

Inzwischen hatte üch noch ein kleines U n ­
glück ereignet: Eimen Tag nach Morellis E i n -
lieferung ins Krankenhaus brach in Jack R a n -

dells Wohnwagen Feuer aus, das Jeä88S von 
ihm selbst wieder gelöscht werden konnte. Nur 
seine Garderobe war verdorben, so daß er sich 
für einige Tage von Marietta den Anzug Mo­
rellis leihen mußte. 

E r s t am Vorabend von Morellis Wiederau! 1-
tritt gab er ihn zurück, obwohl er ihn bei selt­
nen Vorführungen nie angehabt, sondern sich 
i n schwarzer Hose und weißem Seidenhemd 
produziert hatte. 

Die Stunde des Wiederauftretens war för 
Morelli auch die letzte seines Lebens! 

Als die Löwin ,Bella ' durch den Laufgang 
i n die Manege getrieben wurde, stürzte sie 
sich mit einem unbeschreiblichen L a u t der 
Wut auf Morelli, der dort auf sie gewartet 
hatte. — Hilfe war unmöglich! Man mußte sie 
auf seinem schrecklich zugerichteten Körper 
erschießen. Augenzeugen berichteten später, 
daß sich Morelli unverständlicherweise noch i n 
letzter Sekunde seiner roten Jacke zu entledi­
gen versucht hatte, anstatt sich gegen das r a ­
sende Tier zu verteidigen . . . " 

Der Alte schwieg und sah mich erwartungs­
voll an. 

„Dann hatte also dieser Randell in Morellis 
Abwesenheit dessen rote Jacke angezogen, 
wenn er seine Tigerin fütterte und schön mit 
ihr tat!", sagte ich. 

Der Alte nickte. 
„So war es, mein Herr ! — Und nur der 

Clown Pedro hat dies vermutet, aber er wurde 
damals ausgelacht." 

„Sind Sie vielleicht dieser Pedro?'' fragte 
ich verb£öi£i, 

E r schüttelte nur stumm den Kopf. 
„Dann j a — dann sind Sie . . .V." Ich 

starrte ihn entsetzt an. 
I m gleichen Augenblick tippte mir jemand 

auf die Schulter. E s war mein Geschäftsfreund, 
der mich geräuschvoll begrüßte. 

Als ich mich wieder umwandte, w a r der 
Platz neben m i r leer. 



IR.» Jr« CZ« ix 7-3 
[ ST.VITH. A u f dem Papier stand den 
[ Schwarz-Weißen ein Gegner gegenü­

ber, der punktemäßig gesehen, um we-
l mges voraus war. 
| A u f dem völlig durchnäßten Platz 

i rechtfertigte Xhoffra ix seinen Punkte-
! vorsprang vollauf. Die Elf erwies sich 
i als ein technisch ebenbürtiger Gegner, 
•j Das kleine Venndorf hat mit Hi l fe eini-

I ger anderer größerer Vereine eine Elf 
,j zusammengestellt, die noch manchem 
j Gegner die Hölle heiß machen w i r d . In 
i der ersten Hälften war der Gast sogar 
•j leicht feldüberlegen, vergaß jedochTor-
\ w a r t Meyer auf die Probe zu stellen, 
i M i t kurzen Pässen wurde das Leder 
] v o n Mann zu Mann gespielt. I n Tor­

nähe jedoch wurde gezögert und man-
j . che Gelegenheit verzettelt. 
; Das die Elf in den letzten 45 M i n u -
i ten völlig auseinandergeriet, ist auch 
f hauptsächlich dem zu übertriebenen 
j Klein-Klein-Spiel zuzuschreiben, denn 
I diese Takt ik erfordert Kraft , die nach-
J her nur zu sehr fehlte. 
3 Dagegen spielte St .Vith wie gewohnt 
i m i t weiten Bällen.über die Flügel. A n -
l fangs kamen die Gastgeber nicht rlch-
| t ig zum Zuge.inTornähe waren sie aber 
\ immer entschlossener. 
1 Der Sturm überhaupt zeigte sich 
5 schußfreudig wie selten und nur der 
\ gegnerische Torwart verhinderte eini­

ge sicher scheinende Gelegenheiten. 

Die Läuferreibe blieb immerHerr der 
Lage. Müller lieferte sein bisher bestes 
Spiel. Terren war einfach überall und 
weitaus der beste Mann vom Platze. 
Schröder spielte wei t zurückgezogen 
als Stopper i m wahrsten Sinne des 
Wortes. Die Verteidigung schwamm 
w o h l einige Male bedenJÄch. Beson­
ders i n der ersten Halbzeit war Peeren 
nicht ganz da. 

Torwart Meyer zeigte nach anfäng­
licher Unsicherheit einige schöne Para­
den und wurde i m Verlauf des Spieles 
immer besser, Zusammenfassend ge­
sagt, ein schönes und faires Spiel auf 

j bebten •{Jetten, Jede Mannschaft hatte 
j iMtaB ifeSfeeit für sieb zu verbuchen, 
s Ute IfopMge» 1:0 durch Nfcßen, der 
i #n§n .Bäß Von EjSihogne aus 16 Meter ri n g fange Eck einsendet. 1:1 durch 

t J | f e t e ^ 4 l M « Ä m e r auf Flanke 
i ^ y i & ä c s a u ß f n y 2:1 djirch Fickers R. 
E ÖB^^^ge^ffer^chen^Hwter wieder mit 
\< einpm Flarhsrhuß h e w / " " 1 ?:*» " " ' f r ' -

Gesamtdeutsche 
Olympia-Mansch aft 

nach Melbourne abgeflogen 
Der erste Teil der gesamtdeutschen 
Olympia-Mannschaft ist vom Hambur­
ger Flughafen zur Reise nach Melbour­
ne gestartet. Unter den 64 Aktiven 
sind aas dar Bundesrepublik die Rude-
ost und Kanusportler, die unter Lei­
tung des Präsidenten des Deutschen 
Raderverbandes, Dr. Wülfing, stehen. 
D*e Gruppe der Aktiven aus der Sow-
jetzono wird von Heinz Stöbe! ange­
fahrt. Das zweite Aufgebot fliegt am 
Sonnabend nach Australien. Es wird 
Vom Chef der Mission Gerhard Stock 
begleitet. Unser Teleb ild zeigt den er 
•dm Teil da* Olympiamannschaft in 

HainWr£ 

ne Flanke von Dohogne, die Even ein­
köpfte. 4:1 durch Even auf Vorlage von 
Dohogne. Der fünfte Treffer war eine 
von Nießen getretene Ecke, die direkt 
im Tor landete. Roos verwandelte ei­
nen Elfmeter und Fickers R. erzielt auf 
Fehler der Gästevertekligung den 7. 
Treffer. 

Die Reserve verlor überraschend mit 
7:4 in Xhoffra ix und bewies wieder 
ihre Unbeständigkeit. 

F u ß b a l l - R e s u l t a t e 

Belgien 
I National-Division 

A n t w e r p — Tilleur 4 - 0 
F. C. Liégeois -- Daring C. B. 4 - 2 
Lierse — Berchem 4 - 4 
Anderlecht — R. C. Malines 6 - 4 
Standard — S. C. Charleroi 3 - 4 
La Gantoise — U n i o n St. Gil l . 2 - 0 
0. Charleroi -- C. S. Verviers 2 - 1 
Beringen — Berschot 4 • 4 

FC Liégeois 9 6 2 4 49 7 43 
Gantoise 9 6 2 4 35 43 43 
A n t w e r p 9 6 2 4 22 43 43 
CS Verviers 9 4 2 3 13 9 44 
Anderlecht 9 5 3 4 25 46 44 
Berchem 9 3 2 4 14 44 40 
Daring CB 9 4 3 2 21 24 40 
0. Charleroi 9 4 3 2 45 48 40 
Standard 9 3 3 3 45 ,20 9 
U n i o n 9 3 4 2 40 49 8 
Lierse 9 2 4 3 42 46 7 
Beerschot 9 3 5 1 44 22 7 
RC Malines 9 2 5 2 48 24 6 
Til leur 9 3 6 0 44 23 6 
Beringen 9 4 5 3 5 42 5 
S. Charleroi 9 2 6 4 43 :24 5 

I I National-Division 

R. Tournai — L y r a , 4 - 4 
R. Bruxelles — St. Nicolas 0 - 0 
Boom — A. S. Ostende 3 - 4 
Patro Eisden — Courtrai Sp. 3 - 2 
F.Ck Bpugeois — White Star 4 - 4 
SaS&tiffVond — C. S. Brugeois 3 - 2 
uècteSp. — R. Tir lemont 3 - 4 
F. C. Malinois — Waterschei 4 - 5 

Division I I IA 

SRU Verviers — Herentals 0 - 2 
V. Tir lemont — Tubantia 3 - 2 
M o l — St. Louvaniste 3 - 0 
U. N a m u r — Turnhout 2 - 2 
C. Tongres — 0. Merksem 2 - 2 
J. A r l o n — Herstal 4 - 2 
D. Louvain — Diest 4 - 2 
Seraing — Montegnée 0 - 0 

Division I I I B 

V. Hamme — US Tournai 4 - 1 
Möns — RC Gand 3 - 4 
Jette — Willebroeck 4 - 2 
Isegem — Waregem 0 - 2 
Foresioise — Alost 2 - 2 
Beverau — Eecloo 0 - 4 
FC Retflaix — Boussu-Bois 4 - 4 
Schaefbeek — La Louvière 4 - 0 

Promotion A 

VossQUar — Hasselt 0 - 0 
Neerpelt — Overpelt 1 - 0 
WintfcÄlag — Arendonck 4 - 4 
W a n d i * U n . — Houthalen 4 - 2 
Ans - *atr . Tongres 3 - 0 
Herví — Wezel 3 - 2 
PrayoN* — l î rsssoux 4 - 2 
Eupel — Helzold 2 - 3 

Division II D 

Gemn^inich — La Calamine 4 - 1 
AndriXkont — Raeren 4 - 4 
îialmfctodaria — Plombières 8 - 0 
D o l h a * — A l l . Wenxenraed' 1 - 3 
Pepinwfcr — Weismes 2 - 4 
Jusler>»lle — Theux 0 - 2 
Sart -- Jeurbrodt 4 - 7 
Faymù0vilte — Battiee 1 - 4 

Division I I I F 

Jalhay — Elsen born 5 - 4 
Rechain — Dison 4 - 4 
Ovifat — Weywertz 2 - 0 
Hodimont — Lambermont 4 - 6 
St.Vith — X h o f f r a i x 7 - 3 
Emmels — Bütgenbach 2 - 4 

Ovifat 40 9 0 4 56 5 49 
Rouheid 9 6 0 3 38 8 45 
St.Vith 40 6 2 2 34 22 44 
Jalhay 9 6 2 1 22 45 13 
Xhof f ra ix 40 6 3 4 45 26 13 
Dison 40 5 3 2 25 23 12 
Lamoermont 40 5 4 4 23 25 11 
W e y w e r t z 8 3 4 0 20 12 8 
Grand-Rechain 9 4 5 0 47 32 8 
Emmels 8 3 5 0 43 26 6 
Bütgenbach 9 3 6 0 20 44 6 
Cornesse 9 2 7 0 23 49 4 
Hodimont 9 0 8 1 46 46 1 
Elsenborn 40 0 40 0 46 44 0 

England 
I . Division 

Arsenal — Aston Villa 2 - 1 
Burnley — L y t o n T o w n 1 - 1 
Chelsea — Charlton At. 1 - 3 
Newcastle U n . — Leeds U n . 2 - 3 
Preston N o r t h End — Sunderland 6 - 0 
West Bromwich Alb — Everton 3 - 0 
Birmingham C — Blackpool 2 - 2 
Cardiff C. — Manchester C. 1 - 1 
Manchester — Wolverhampton 3 - 0 
Portsmouth — Tottenham 2 - 3 
Sheffield W. - Bolton W . 1 - 2 

Division I I . 

Bristol Rovers — L incoln C. 0 - 1 
Doncaster R. — West H a m U n . 3 - 0 
Huddersfield T. - Sheffield U. 1 - 4 
Leyton Or. — Barnsley 2 - 0 
Middlesbrough — Fulham 3 - 1 
Stoke City — Nott ingham Forest 2 - 1 
Bury — Bristol C 2 - 3 
Grimsby — Blackburn R. 1 - 3 
Leicester C. — Swansea T. 1 - l 
Liverpool — Port Vale 4 - l 
Notts County — Rotherham Un. 1 - 5 

S p o r t 

a m W o c h e n e n d e 

BRÜSSEL. ImBrüsselerSportpalastfand 
ein Steherrennen hinter schweren Mo­
torrädern statt, das der ehemalige bel­
gische Weltmeister Verschueren vor 
Godeau [Fr.] u n d French (Australien) 
gewann. 

LÜTTICH. Die Belgienrundfahrt für 
Personenwagen w u r d e v o n Freitag bis 
Sonntag mi t starker internationaler Be­
teiligung ausgefahren. Wegen des Ne­
bels u n d der glitschigen Straße w a r die 
Fahrt besonders schwer. Die Sieger i n 
den einzelnen Klassen lauten : über 
1.6oo cem Virton-Berger auf Lancia GT, 
v o n 1.3oo bis I.600 cem Sander-Sander 
auf Porsche, v o n l.ooo bis 1.3oo cem 
Schoeters-Hansez auf Fiat lloo n n d u n ­
ter l.ooo cem Frl. Thi r ion , Frl . Renaud 
auf Renault. Den Markenpokal holte 
sich Borgward vor Porsche u n d D K W . 

A Y W A I L L E . Das Trial v o n A y w a i l l e , 
das auf durchnässtem Boden ausgetra­
gen w u ''de brachte folgende Ergebnis­
se :. Exper ten : Kleine Maschinen De-
coster (Sarolea) u n d Truil let (FN) ex ex 
aequo. Schwere Maschinen Colin NSU. 
Junioren. Kleine Maschinen Germay 
(TWN). Schwere Maschinen De Rom 
(Matschless). 

CLERMONT-FERRAND. DieBaskettball-
mannsofcaften Frankreichs u. Belgiens 
Meierten sieh in Cißssnom-Ferrand ei­
nen mftr*!fi*ßdön Ramp^dea die Fra r>. 
zosen mit ijjnr einem-Pöc&t Vorspru, •„ 

Olympisches Feuer entzîVdet 
Nach t r a d i t i o n e l l jtus wurde i n der 
historischen Tempelrume von Olympia 
das Olympische Feuer entzündet, das 
der Jugend der Wel t für die Dauer der 
X V I . Olympischen Spiele vom 22. No­
vember bis zum 8. Dezember im Olym­
piastadion Melbournes brennen w i r d . 
Die Entzündung des Olympischen Feu­
ers war in diesem Jahr erstmals von 
neuartigen und feierlichen Zeremonien 
begleitet. Die Herdwschte™ des Tem­
pels des olympischen Gottes Zaus, drei 
Priesterinnen des der PallasAthene ge­
weihten Parthenen-Tempels in Athen 
u. sieben athenische Jungfrauen — dar­
gestellt vonSchauspielerinnen des grie­

chischen National feeaters — brachten 
mittels eines Brenngases fc3:dtj;ehal-
tsne lrod«ene Oliyenztveige zur Ent­
zündung und r e i c t r n die an deirFeuei 
entzündete Fackel an den ersten Läufer 
weiter. Insgesamt 2350 griechisdie 
Sportler bringen im Sjtafettenlauf 1 
Flamme na/h'Äthan, ™/o nach einer 
Feier auf der Alcrop^üs Gruben­
lampe das' Feuer iiberneh-'-'en wird. 
M i t dem Flugzeug komtnt die Lampe 
Port Darwin JfAusJra'iert):'und von dort 
mit einer weiteren St i lette über 2 8 
Meilen nach Melbourne. Unser Bild 
zeigt die Zermonie, i n der '*as Olympi­
sche Feuer entzündet w i r d . 

CARACAS. Der Große Preis v o n Vene­
zuela für Rennsportwagen, der am 
Sonntag i n Caracas ausgetragen w u i d e 
sah den Engländer Stirling Moss auf 
Maserati als Sieger vor seinem alten Ri­
valen Juan Manuel Fangio auf Ferrari. 
Maston Gregory (USA), Piero Carmi( I t ) 
beide auf Ferrari belegten die nächsten 
Plätze, während der Franzose Jean 
Behra auf Maserati fünfter wurde . Moss 
gfng sofort v o m Start weg an die Spitze 
u. gab sie bis Beendigung des Rennens 
nicht mehr ab. 

M A I L A N D . Z u m Abschluß der Saison 
i m Straßenfahren schlugen i n M a i l a n d 
Darrigade-Graf die Italiener Coppi-
Filippi. 

LOS ANGELES. I m Verlauf ein und der­
selben Leichtathletikveranstaltung i n 
Los Angeles w u r d e n gleich zwei neue 
Weltrekorde aufgestellt. Parry O' Brien 
erhöhte seinen eigenen Rekord i m K u ­
gelstoßen v o n 19,o59 auf 19,25 Meter u n d 
die amerikanische 4 X 44o Yard-Staffel 
schlug den seit 1952 bestehendeo Welt­
rekord der USA-Olympiastaffel i n 3,o7,l 
Minuten. 

PARIS. Die französischen Fußballmeis­
terschaften brachten i n der 1. Division 
folgende Ergebnisse: 
RC Paris — St. Etienne 1 - 2 
OGC Nizza — Valenciennes 2 - 2 
Stade Reims — O. Marseille l - 1 
RC Strassburg - Angers 0 - 2 
L y o n — Toulouse 1 - 3 
Lens —Monaco 3 - l 
FC Nancy — Sochaux 4 - 3 
SC Nimes — Sedan 2 - 1 
Rer °s — FC Metz 1 - 0 

, AS St. uüenne liegt mi t 49 Punkten vor 
1 ne, vor Sochaux und. Reims (43). 

BRÜSSEL. D e r G e l a n d e l a u f „Criterium 
des A s " w u r d e v o n d e m Belgier Franz 
H e r m a n n , v o r J e a n V a n Hoof (B), Julin 
(F innland) , Aal tonen (Finnl.)undAmeur 
(Fr.) g e w o n n e n . I n der Länderwertung 
tr iumphierte die f i n n i s c h e Mannschalt 
vor Belgien A, Belgien B, England und 
J u g o s l a w i e n . 

ZÜRICH. N a c h den Spielen a m vergab 
genen Sonntag steht Y o u n g Boys mittö 
Punkten a n der Spitze,-nach einem2-
Sieg ü b e r Servette. Grasshoppers , da 
L u g a n o 3-2 schlugis t jetztpunktegleich 
mit C h a u x - d e - F o n d s (14 Punkte) wel­
ches bei U r a n i a torlos unentschieden 
spielte. 

L U X E N B U R G . Die Fußballergchnisse 
des Sonntags i n der 1 D i v i s i o n A: 

4-0 
1-1 
3-4 
4 . 4 

3-1 
• 1 

Niedercorn — Tetingen 
A l l i a n c e - Grevcnmacher -
Fola - Red Boys 
Red Star — Spora 
The National — Jugend 
U n i o n Luxemburg — Dudelingen 4 

I m Distrikt B: 
Le Progrès — L'Avenir 
Blue Boys — Wasserbillig 
Diekirch - Schuers 
Vianden - Ettelbrück 
La Résidence - Red Black 
Rapid - Aris 

4-0 
1-3 
0- 5 
3 -
3-4 
1 - 4 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
ST.VITH. Bei der 465. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe (1. Abschnit t kam 
folgender Gewinn heraus: . 

Serie 3.148 Nr. 734 2 Mil l ionen Fr. 
Serie 3.520 Nr. 4691 M i l l i o n Fr. 

Die anderen Obligationen dieser SetÜ 
sind m i t 1.000 Fr. rückzahl 
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[ r j r ü c k z ^ h j b ^ r ^ 

Man soll sich nicht ärgern, daß der Rosen­
strauch Domen trägt, sondern sich freuen, daß 
der Dornenstrauch Rosen trägt. (Arabisch) • 

Gott gibt den Vögeln Nahrung, doch sie müs­
sen danach suchen. (Holländisch) 

Wenn der Dreck vornehm wird, nennt er sich 
Mist und will gefahren werden. (Deutsch) 

Ein wacher Fuchs ist mehr wert als ein schla-
! fender Löwe. (Türkisch) 

Ein Körnchen Glück ist hesser als eine Esels-
\ ladung Geschick. (Persisch) 

Der Flug nach Dakar 
N u r eine Stimme sprach in der Nacht V o n K u r t L ü t g e n 

Dürer, Sankt Hubertus Aufn.: Pergamon-Ai-chiv 

„Wissen Sie auch <$a8 ich beute zum fünf­
zigster: Ms; mit ihrer Fluglinie den. Ozean 
überquere. Miß Ines«" $&gte der Passagier, 
als ihn die Stewardeß beim Einsteigen be-
grfiSt«, Sdiewead fügte er hinzu: „Wie 
wär's, wann jaa.n aiir bei diesem festlichen 
».Äiafi «iea größte» Wunsch meines Lebens 
«rföllt« and mich «ine Viertelstunde lang 
das Flugzeug s-c&aem ließe?" 

Die Stewardeß belächelte pflichtschuldig 
diesen Scherz und zahlte ihn mit gleicher 
Münze zurück, indem sie scheinernst er­
widerte: „Ich werde sogleich ein gutes Wort 
für den Herzenswunsch unseres Rekordpas­
sagiers beim Chefpiloten einlegen, Mister 
Bedford. Vielleicht sagt er ja und Sie dürfen 
endlich einmal die Maschine lenken, die Sie 
sonst nur befördert. Wer weiß?" 

Sie lachten beide erheitert, wie man eben 
über einen törichten Wunsch lacht, der das 
Vermessene streift; man weiß ja genau, daß 
er niemals erfüllt werden kann. 

Bedford nahm seinen Platz ein, und gleich 
darauf startete die Maschine. Mit gewohrt-
ter Stetigkeit hob sie sich in die Luft, ge­
wann Höhe und nahm Kurs nach Osten in 
die heraufdämmernde Nacht hinein :— auf 
das Meer, auf Afrika zu. Alle 36 Plätze der 
Kabine waren besetzt. Einige der Passagiere 
lasen; andre versuchten zu schlafen, wieder 
andere schauten aus dem Fenster nach den 
Lichtern der Stadt Natal und der brasiliani­
schen Küste aus; die sich wie Sternbilder 
unter ihnen im Dunkeln abzeichneten und 
allmählich kleiner und schwächer wurden, 
bis die Nacht sie ganz verschlang. 

Schwester mit dem Luftballon 
H e r r B u c h e n w a l d muß i n die Tasche greifen / V o n Josef K a m p 

Schwester Bernarde, 
Sin junges, lebensfro­
he» iiönnchen, aus dem 
St.-Rochus-Stift, hat 
ihre Krankenvisite in 
ler Vorstadt beendet 
lud befindet sich auf 
lern Heimweg. Es geht 
jegen Abend. Fabriken 
und Büros entlassen 
ihr Gefolge, und die 
werkmüden Massen 
enteilen ins Freie. 
Schwester Bernarde 
£ommt stark ins Ge­
dränge, immer wieder 
wird ihr ein Gruß zu­
geworfen, und sie er­
widert ihn jedesmal 
mit einem freundlichen 
Lächeln. Kaum gibt es 
in der kleinen Indu­
striestadt ein Haus, in 
dem Schwester Bernar­
de nicht bekannt wäre. 
Eine barmherzige Samariterin, wird sie in 
allen Nöten des Leibes geholt, und aus der 
Freundlichkeit ihres Wesens schöpfen alle 
Kranken neue Hoffnung und Kraft. 

Lächelnd durchwandert die Schwester die 
Straßen, umflutet vom geschäftigen Leben 
der Stadt. Dann erreicht sie den Marktplatz, 
und da landet sie mitten in einer fröhlichen 
Kirmes. Sie hat es wohl gewußt, aber sie 
lieht ja nicht ein, weshalb sie einer Kirmes 
aus dem Weg laufen soll! Im Vorbeigehen 
grüßen sie viele Bekannte. Die funkelnden 
Kirmesorgeln tuten und blasen, der „Haut 
den Lukas" knallt, der „billige Jakob" sucht 
lärmend und schreiend seine Kunden zu 
fangen, über allem liegt der Glanz eines 
goldenen Abends, mit lockenden Düften und 
tra mhaftem Leben. 

Piötzlich kommt Schwester Bernarde nicht 
weiter. Ein dickleibiger Riese steht vor ihr 
«nd lacht. Ein Luftballon, mit einem Bind­
laden am Knopfloch befestigt, überkrönt 
feine schweißblanke, spiegelnde Glatze. 
.Schwester Bernardchen", lacht der gut­
mütige Riese, und seine bierselige Stimme 
schnappt über vor Freude. „Schwester Ber­
nardchen, Sie haben mich kürzlich so ge­
duldig gepflegt — jetzt wil l ich Ihnen zum 
Dank'einen Luftballon kaufen!" 

Schwester Bernarde weiß pf'ffig den gut-
nötigen Scherz zu parieren. -Herr Buchen­
wald", lacht sie, „so billig geht's nicht! 
Vierzehn Tage Pflege — und e i n Luftbal­
lon?" 

I'srr Buchenwald wird lebhaft: „Na gut — 
zwei!" 

n, nein", lacht Schwester Bernarde 
Se'häftlich, „es müssen schon zehn sein!" 

-Hoho! — Warum zehn?" 
.Weil ich zehn kleine Kranke im Stift Ue­

sen habe!" 
.Gut!" sagt Herr Buchenwald, und schon 

hält er einen fliegenden Händler bei-r- Kra-
9en, nimmt ihm die Traube mit den Luft­
ballons ab und überreicht sie der Schwester. 
•Danke!" nickt Schwester Bernarde ver­
bindlich und zieht ohne Zögern mit ihren 
••uftballons ab, vom beifälligen Schmunzeln 
einer Menge begleitet. 

Bald ist sie dem Rummelplatz glücklich 
entronnen. Sie erreicht hinter den Häusern 
fen Kirchplatz von St Rochus. Im Gegen-
latz zu drüben ist es hier inselhaft still. 

ßoeh, plötzlich bekommt das Nönnchen 
|'n-n gewaltigen Schreck. Vom Pfarrhause 
Jer naht Hochwürden, der Dechant! Es sind 
".•szum Stift nur noch weniae Schritte, und 

Schwester Bernarde versucht zu entkommen. 
Aber es sitzt nicht mehr drin, und eben am 
Tor, wo im Häuschen aus Stein der arme 
Lazarus sitzt, erreicht der Dechant das 
Nönnchen. 

„Gelobt sei Jesus Christus", wil l er 
fromm grüßen, doch er bringt's nicht soweit. 
Seine kurzsichtigen Augen blinzeln ver­
wundert durch die funkelnde Brille, star­
ren auf das Nönnchen — und dann auf die 
Traube der bunten Ballons, die, von der 
Sonne verklärt, gläsern und schillernd über 
seiner Kopfhaube steht. 

„Aber Schwester Bernarde!" findet Hoch­
würden endlich die Sprache. Doch Schwester 
Bernarde hat ihre Fassung schon wieder. 
Sie bittet Hochwürden, so freundlich zu 
sein und in einer kleinen Viertelstunde 
eben kurz bei ihren Schützlingen eine Visite 
zu halten. Dann wird er eine Erklärung für 
ihr Vergehen bekommen. Darauf huscht sie 
mit ihren Luftballons eilig davon, und Hoch­
würden schaut kopfschüttelnd hinter ihr 
her. 

Er landet in St Rochus. Doch während es 
ihm sonst hier auf Zeit gar nicht ankommt, 
bricht er seinen Abendpsalm heute bald ab. 

Er will's zwar vor sich selber und seinem 
Herrgott nicht wissen, aber — es läßt sich 
nicht leugnen, er fühlt sich von einer un 
widerstehlichen Neugier getrieben, das Stift 
zu erreichen. Was mag nur das junge Ding 
für Beweggründe haben, so offen die klö 
sterliche Form zu durchbrechen?! 

Äußerlich gelassen, und die Würde wohl 
achtend, doch innerlich gespannt, wendet 
sich Hochwürden dem Krankenstift zu. Er 
tritt durchs Portal und sucht ohne Säumen 
nach Schwester Bernarde 

Mit der schuldigen Ehrfurcht kommt sie 
ihm vor der Kinderstation lächelnd entge­
gen. Sie öffnet die Tür — und Hochwürden 
bleibt überrascht unter der Ampel stehen, 

Zehn hilflose Geschöpfchen, schon früh 
in ihrem Leben von Leiden geprüft, liegen 
still in dem Saal und richten entzückt ihre 
Blicke nach oben, über jedem der Bettchen 
schwebt schillernd und bunt wie ein geheim­
nisvolles Märchen eine leuchtende Kugel. 

Langsam dreht Hochwürden, der Herr 
Dechant, sich herum, und während er dem 
Schwesterchen schweigend die Hand drückt, 
entströmt seinen Augen ein warmherziger 
Glanz. 

Stunde um Stunde verrana, gleichmäßig 
brummten die Motoren; kaum jemand 
sprach; leise ging die Stewardeß im Gang 
hin und her, um hier und da einen Wunsch 
zu erfüllen, eine Auskunft zu geben. 

Auch Bedforci war eingeschlafen licht 
sehr fest, doch so. daß ihm Wirklichkeit und 
Umwelt für eine Weile entglitten Er er­
wachte sogleich, als die Stewardeß leicht 
seine Schulter berührte. 

„Dakar schon in Sicht?" fragte er ver­
wirrt. 

„Nein, wir sind erst auf halber Strecke", 
gab die Stewardeß leise zurück und fuhr 
fort: „Sagen Sie, wünschen Sie wirklich, ein­
mal das Flugzeug zu steuern?" 

Bedford ermunterte sich augenblicklich 
ganz. „Aber j a " , erwiderte er. „Doch ich 
möchte dem Piloten keine Ungelegenheiten 
bereiten . . ." 

„Er erwartet Sie", sagte die Stewardeß 
und lächelte ihm beruhigend zu. 

„Ist das Ihr Ernst?" fragte Bedford er­
staunt. 

„Ja, es ist ernst", erwiderte die Stewardeß 
mit Nachdruck. „Kommen Sie!" 

Sie führte ihn in die Bugkanzel. Es fiel 
ihm nicht auf, daß sie die Tür sehr sorgfältig 
hinter ihm schloß; denn er mußte seine 
Augen erst an den dämmerigen Raum ge­
wöhnen, dem nur die farbigen Lämpchen 
der Skalen und Geräte Licht spendeten. 

„Hier ist Mister Bedford, Tonio", sagte 
die Stewardeß zu dem Piloten, E r wandte 
sich um. Sein Gesicht wirkte in dem Däm­
merlicht geisterhaft bleich und wie von gro­
ßer Anstrengung zerfurcht. Prüfend betrach­
tete er den Passagier und sagte dann sehr 
emst: „Trauen Sie sich wirklich zu, die M a 
schine zu fliegen? Hören Sie, es geht hier 
nicht um einen Spaß . . . Mein Mitpilot ist 
ausgefallen, ohnmächtig geworden, vermut­
lich schwer krank. Und ich . . . Mir wird's 
in Kürze ähnlich ergehen. W i r müssen vor­
hin, vor dem Abflug in Natal, irgend etwas 
gegessen haben, was uns krank macht . . . 
Ich würde j a lieber Ines ans Steuer setzen. 
Ich weiß, Sie hat den Mut und die Kraft 
dazu. Aber das geht nicht — der Passagiere 
wegen. Sie verstehen. Es darf keine Panik 
geben." 

Er krümmte sich zusammen und zerbiß 
einen Fluch zwischen gewaltsam zusammen­
gepreßten Kiefern. 

„Nun, wollen Sie's wagen?" fuhr er müh­
sam fort. „Kommen Sie näher. Ich erkläre 
Ihnen das Nötige. Einen Kompaß können 
Sie doch lesen?" 

Bedford nickte. Er trat zögernd näher her­
an. 

„Gut", sagte der Pilot, nahm den Kopf­
hörer ab und streifte ihn Bedford über. „Ich 
habe Dakar bereits mitgeteilt, was uns be­
troffen hat. Umkehren wäre genau so ge­
fährlich wie weiterfliegen. Alle Geräte sind 
genau auf unseren Kurs eingestellt. Dakar 

Iwan Alexe je witsch auf Hochzeitsreise 
E i n e H u m o r e s k e aus dem alten Rußland / V o n A n t o n Tschechow 

Auf der Eisenbahnstation „Bologoje" 
setzt sich der Passagierzug in Bewegung. 
In einem Raucherabteil 2. Klasse dösen vier, 
fünf Fahrgäste. Sie hatten gerade einen Im­
biß genommen, und nun machen sie es sich 
in den Polstersitzen bequem und versuchen 
zu schlafen. Stille. 

Plötzlich geht die Abteiltür auf, und ein 
neuer Fahrgast kommt herein, ein großer, 
hagerer Herr, im nagelneuen Mantel und 
mit einem etwas schiefsitzenden rotbraunen 
Filzhut auf dem Kopf. Er bleibt keuchend 
an der Tür stehen, sieht sich um und mur­
melt: „Nein, auch das ist nicht mein Ab­
teil! Es ist zum Verzweifeln!" 

Einer der Reisenden blickt auf, stutzt und 
ruft erfreut aus: „Iwan Alexejewitsch! Sind 
Sie es? Wie kommen Sie nur hierher?" 

Der so Angeredete fährt zusammen, 
starrt den Mitreisenden an und bricht so­
dann in ein fröhliches Gelächter aus: 

„Hh-hs! Wen sehe ich da! Pjptr Petro=-
witsch! Was für ein glücklicher Zufall!" 

..Wir 'iKJb-K. uns ja eine Ewigkeit nicht 
gesehen! Wie geht's, wie steht's?" 

„O, ganz ausgezeichnet, Verehrtester! 
Nur kann ich auf einmal mein Abteil nicht 
wiederfinden! Haben Sie schon so etwas er­
lebt?" 

Der hagere Iwan Alexejewitsch schwankt 
leicht auf seinen Füßen. „Und ausgerechnet 
heute soll mir das passieren!" seufzt er. 
„Ich wollte ja nur, während vorhin der Zug 
hielt, ein Schlückchen Weinbrand zu mir 
nehmen . . . Also gehe ich zum Stations­
büfett, trinke ein Gläschen.. Dann überlege 
ich mir: bis zur nächsten Station ist es ziem­
lich weit — sollte man sich da nicht noch 
einen Schluck genehmigen? . . . Auf. einmal 
sehe ich: mein Zug fährt ab! Ida laufe hin­
terher, springe in den ersten besten Wagen 
— und hier bin ich, haha!" 

„Na, Sie sind, wie ich merke, in ausge­
zeichneter Stimmung!" sagt Pjotr Petro-
witsch. „Wollen Sie sich nicht ein bißchen 
zu uns setzen, hier ist - T P » noch ein 
Platz frei . . ." 

„Nein, nein, ich muß ja mein Abteil su­
che ' Leben Sie wohl!" 

„Weshalb wollen Sie jetzt während der 
Fahrt .durch den Zug laufen? Womöglich 
rutschen Sie noch auf der Plattform aus — 
in Ihrem Zustande! — und kommen noch 
unter die Räder! Warten Sie doch lieber bis 
zur nächsten Station. Wenn dann der Zug 
hält, können Sie in aller Ruhe Ihr Abteil 
weitersuchen . . . " 

Iwan Alexejewitsch seufzt und nimmt zö­
gernd neben Pjotr Petrowitsch Platz. „Wo­
hin führt denn der Weg?" erkundigt sich 
dieser. 

„Wohin, fragen Sie mich? Ha-ha, Ver­
ehrtester, direkt ins Glück! Deswegen habe 
ich ja so ein Durcheinander im Kopfe! Nun 
frage ich Sie: haben Sie schon einmal den 
glücklichsten Sterblichen gesehen? Nein? 
Dann sehen Sie mich bitte genau an! Mer­
ken Sie etwas?" 

„Hm . . . Allerdings! . . . Man merkt, daß 
Sie . . sozusagen . . in Stimmung sind!" 

„Kein Wunder! Ich befinde mich doch auf 
meiner Hochzeitsreise! Nun? Was sagen Sie 
dazu?" 

„Herzlichen Glückwunsch! Wann haben 
Sie denn geheiratet?" 

„Heute, mein Lieber, erst vor ein paar 
Stunden! Gleich nach der Kirche ging es 
zum Zug!" 

„Ach, sieh mal einer an!" lacht Pjotr Pe­
trowitsch. „Also deswegen haben Sie sich 
so fein gemacht! . . ." 

„. . . Ganz unverschämt glücklich!" seufzt 
Iwan Alexejewitsch und macht sogar die 
Augen zu. „Man stelle sich nur vor: gleich 
gehe ich in mein Abteil . . . Dort, auf dem 
Fensterplatz, sitzt das geliebte Wesen, war­
tet auf mich, lächelt mir entgegen . . . Ach, 
in so einem Augenblick kann einem das 
Herz vor Glück zerspringen! . . . Und zur 
Steigerung der Glückseligkeit geht man auf 
jeder Station zum Büfett und genehmigt 
sich ein Gläschen oder zwei . . . Danach 
könnte man vor lauter Wonne die ganze 
Welt umarmen!" 

Den Reisenden ist der Schlaf vergangen 
Schmunzelnd hören sie dem beschwipsten 
*T-:iiverniäh!ten zu Alles !acht. 

Ein Schaffner geht am Abteil vorbei. 
„Hören Sie, mein Lieber!" bittet, ih.i der 

glückliche Ehemann,. „Sollten Sie zufällig 
am Abteil Nr. 219 vorbeigehen, so sagen 
Sie doch der Dame mit dem grauen Hut 
und einem weißen Vogel drauf, daß ich hier 
bin . . . " 

„Wird bestellt! Nur gibt es in diesem Zug 
kein Abteil 219, es gibt nur 209 . . ." 

„Spielt keine Rolle! Also, sagen Sie der 
Dame: Der Gatte läßt grüßen!" 

„Wollen Sie nach Moskau oder noch 
südlicher?" fragt Pjotr Petrowitsch. 

„Komische Frage! Ich fahre doch nach Pe­
tersburg!" 

„Sonderbar. Dieser Zug geht jedenfalls 
nach Moskau." 

„Wieso nach Moskau? Ich habe doch 
nach Petersburg gelöst?" 

„Herzliches Beileid! Dann haben Sie den 
falchen Zug erwischt!" 

Eine halbe Minute herrscht Schweigen 
der Neuvermählte erhebt sich und starrt 
die Anwesenden verständnislos an. 

„Doch, doch!" erläutert Pjotr Petrowitsch 
„Anscheinend sind sie in Bologoje in den 
Gegenzug gesprungen . . . Nach dem 
Schnäpsdien." 

Iwan Alexejewitsch erblaßt, rauft sich die 
Haare und sinkt erschöpft auf den Polster­
sitz. 

„O, ich Unseliger!" stöhnt er. „Was soll 
jetzt werden! Meine arme Frau! So ganz 
allein, im anderen Zug! Sie wartet auf 
mich, regt sieh auf! . . Ich Idiot!" 

„Nicht doch, nicht doch!" trösten ihn die 
Reisegefährten. ,.Es ist ja alles halb so 
schlimm! Sie können Ihrer Frau telegrafie­
ren und versuchen, mit dem Schnellzug 
nachzukommen . . ." 

„Mit dem Schnellzug!" stöhnt der Glücks­
pilz. „Und woher, bitte schön, soll ich Geld 
für die Fahrkarten nehmen? Mein gan­
zes Geld ist im Abteil bei meiner Frau ge­
blieben , . ." 

Die lachenden Fahrgäste tuscheln mit­
einander, dann veranstalten sie eine Kol­
lekte und händigen dem Glückspilz die nö­
tige Summe aus. 

Aus dem Russischen neu- übersetzt 
von Natalie Heiß 

hat uns in seinem Leitstrahl. Bleibt das Wet­
ter gut, kann Ihnen eigentlich nichts zu­
stoßen, wenn Sie die Anweisungen genau 
befolgen, die Dakar Ihnen laufend gibt. Also 

wollen Sie? V o n Ihrem Entschluß hängt 
das Leben all der Menschen ab, die an Bord 
sind." 

Er krümmte sich erneut in Schmerzen zu­
sammen und sank plötzlich seitwärts von 
seinem Sitz. Bedford blickte sich wie hilfe­
suchend nach der Stewardeß um. Sie nickte 
ihm zu, ja , sie lächelte auch jetzt noch auf­
munternd. 

Da sagte Bedford rasch: „Ich w i l l ! " und 
nahm den Sitz des Piloten ein. Während die 
Stewardeß sich über den ohnmächtigen Flug­
zeugpiloten beugte und ihn beiseite zog, 
lauschte Bedford bereits der Stimme., die 
vom Flughafen Dakar her durch die Nacht 
zu ihm sprach. 

E r gab Antwort, meldete, daß er das 
Steuer übernommen habe. 

„Gut", sagte die Stimme. „Wiederholen 
Sie bitte jede meiner Anweisungen. Ich er* 
kläre Ihnen die Instrumente und gebe I h ­
nen laufend den Kurs. Er steht jetzt bei 
1 — 2 — 0. Wiederholen Sie . . . j a , gut. 
Behalten Sie die bisherige Höheneinstel­
lung bei, bis ich anderes anordne . . ." 

Die Stimme sprach ruhig und beherrscht; 
mit unbeirrbarer Geduld lenkte sie den Not-
Piloten, der zum erstenmal in seinem Leben 
ein Flugzeug und sofort eine, große V e r ­
kehrsmaschine voller Passagiere führen 
mußte. Ihre Ruhe ging allmählich auf den 
einsamen Mann hinter dem Steuer über, der 
hoch über dem dunklen Meer durch die 
Nacht flog. E r nahm endlich nichts mehr 
wahr als diese Stimm»* nicht das gleich­
mäßige Brummen der Motoren: nicht den 
leichten Schritt der Stewardeß, die von Zeit 
zu Zeit neben ihn trat, nicht einmal das 
starke, Klopfen des eigenen Herzens. Selbst ! 
die Angst, die in der ersten Viertelstunde 
seines einsamen Flugs seine Hände zittern 
machte, hatte die ruhig lenkende Stimme 
längst von ihm genommen. 

Sie kehrte erst wieder, als er die Lichter 
von Dakar voraus auftauchen sah. N u n 
mußte er landen, und die Landung, oft ge* 
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C R E S C E N D O 
Von Wolfgang Bordiert 

W i e , d u bist m ü d e , H e r z , 
w e i l auch der Sommer v e r g i n g ? 
T r ä g t nicht der B i r n b a u m 
entlaubten G e ä s t s erst die Frucht?. 
D u l d e die M a t t i g k e i t nicht — 
nenne d e n H e r b s t nicht V e r f a l l , 
heiß i h n V o l l e n d u n g ! 

A b e r die saftpral le B i r n e 
t r ä g t sich w o h l schwerer 
als die b e t ö r e n d e Blüte , 
l icht trunken u n d fast w i e F l o c k e n 
h e l l u n d gewichtslos. 
M a n c h e r l e i bürdet das L e b e n uns auf —i\I 
dieses M a l neige dich, 
denn seine L a s t ist die K r o n e . 

(Aus dem ungedradeten Nachlaß)! ] 
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nug hatte er dies gehört, sollte ja an jedem 
Flug das Schwierigste sein. Doch da kam p 
schon die Stimme; ganz ruhig sagte s i e : ; 
„Sie werden blind landen. Keine Angst, der- j l 
gleichen geschieht bei Nebel oft genug!]» 
Folgen Sie nur meinen Anweisungen. Drük- I 
ken Sie jetzt den grünen Knopf rechts. So.- j . 
— nun ist das Fahrgestell ausgefahren, f 
Erhöhen Sie die Geschwindigkeit um 25 j -
Striche. Haben Sie? Ja? Gut. Nehmen S i e ! • 
Höhensteuer weg . . Gut so. Und nun: l a s - j ' 
sen Sie das Steuer los, schließen Sie I h r e n 
Auqen und falten Sie am besten Ihre Hän- • ; 
d e . . " 1 

Die Stimme schwieg. In diesem Augen- • 
blick schien es dem Notpiloten, als ließe;!! 
eine starke Hand ihn jählings los, die ihn!;] 
bisher getragen hatte, und das Flugzeug')! 
stürzte in einen dunklen Abgrund. Ein har- i • 
ter Stoß- warf ihn vom Sitz. Aber dann "•pür-fj 
er, daß unter ihm Räder über festen glatten! 
Boden rollten. 

In diesem Augenblick betrat die Stewar-Jj 
deß den Raum, griff über den Gestürzten H 
hinweg und drosselte mit luhiger Hand die||! 
Motoren. Als sie sich umwandte, sah sie,j>{ 
daß Bedford am Boden kniete und daß soiney 
Hände noch immer gefaltet waren, wie es!.;j 
ihm die Stimme zuletzt befohlen hatte. $| 

„Ich danke Ihnen, Mister Bedford", sagtet! 
die Stewardeß herzlich. „Ihr Mut hat unsrj 
alle gerettet." 

Bedford schüttelte den Kopf „Danken*, 
Sie nicht mir" murmelte er mit zitter ucierijl 
Lippen. „Ich war nur Werkzeug.* 
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Die Gemeindeverwaltung Crombach erfüllt hiermit die traurige Pflicht 
das Ableben des langjährigen Bürgermeisters 

aus Rodt zur Kenntnis zu bringen. 
Zwanzig ]ahre lang hat der treue Verstorbene die Geschicke 

der Gemeinde mit großem Aufopferungsgeist und Tatkraft geleitet bis 
im Jahre 1952 Gesundheitsrücksichten seinen Austritt aus der Verwal­
tung erforderlich machten. 

Die Bevölkerung der Gemeinde Grombach wird dem Dahinge­
schiedenen ein ehrendes Gedenken zu wahren wissen. 

Namens der Gemeindeverwaltung Crombach. 

Der Bürgermeister 
j . BACKES. 

n d i e i u r e 

Htio.de, Koffer, Aktentaschen, Handtaschen, 

Schulranzen, Photoapparate, Regenschirme, 

Porte-Monnaies, Ueberzieher, 

verlieren, erhalten Sie sie 
zurück durch die 
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Rostfrei, leicht, prakt isch unauffällig. Fertig z u m Gebrauch 

Erhältlich i m Fachgeschäft für Schreibwaren 

fÜHHifi S T . ™ 
H'asjptetcaße 

[st.Vither Zeitung erscheint d 
und samstags mit den Beilage 

nmer 125 
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Modesne 

L r e g e e o y c h 
natoimÊNÊÊÈÊi^. entshal-
tericlj i M l f i e Hausbar, 
M |pefeejiä|,. Vtàmëie und 
Scnranfeaßteik ne îwep.ojg,. 
^S§^Bbe^zaïiÛ§, zuvëpfeaù-
B^'Au^.Gescßäfesselle 

T ö c h t e r 

Lehrfurtge 
füff-Met-zgerel gesucht. Aus-
k u n f t Geschäftsstelle. 

Eine Partie 
F e r k e l 

z u verkaufen. Johann Wde-
semes, Öber-Emmels, 19. 

Inserieren Sie in der St.Vither Zeitung 
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I n - und Aus land 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
TELFFON ST.VITH 268 

Deutz-Schlepper 
15 H.P. gut erhal ten z u ver-
kaufen.PaulI'reches,St.Vith 

Kaufe z u höchsten Ta­
gespreisen ' 

minderwertiges Vieh 
u. Notschlachiungen 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 

Michel Meyer, Herresbach 
Tel . Malmed v Nr. 381 oder 
Tel . Manderfeid Nr. 1408 

Nach Löwen anständiges 
saubefes'uniä ehrliches 

D i e n s t m ä d c h e n 
Wielches deutsch.s.pricht, i n 
kaihoIischeFamilie gesucht 
Kerne Wasche, g u t e Be­
handlung, zahlreiche Ür-
laubstage. Kirne. Laureys-
Bellefontaine, 24 Beuken-
laan, Heverle-Louvain. 

Junge 
K u h 

trächtig für 35Nov. T.B. fre i 
z u verkaufen. Jos. H a u ­
w a r t h , St.Vith, Malmedyer 
Straße 33. 

Wegzugshalber 
B ä e k e r e i -

Konditoreieinrichtung z u 
verkaufen. Patisserie »Au 
St. Esprit« Malmedy. - Tel. 7 

0 s r e m i t $ 

Gesang- u n d Gebetbü­
cher stets vorrätig. 

Doepgen-Beretz - St.Vith 

Illustriere Zeitungen - Unterhaltungs-

Litteratur - Schaffhauser-Strickhef.te 

Buchhandlung Wwe. Herrn. DŒPGEN 
S T . V I T H K L O S T E R S T R A S S E 

Ständig auf Lager 

F e r k e l , L ä u ( e r & F a s e l s c h w e i n e 

z u den billigsten Tagespreisen! 

der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f re i Haus. 

Richard LEGROS / Bollingen / Tel. 42 

Rotbunte 

K ä l b i n 
tragend für 15. November 
T. B. f re i ; z u verkaufen. Prü­
merberg Nr . 19. 

Gummistempel 
l iefert 
Doepgen - Beretz - St.Vith] 
Hauptstraße 

T r a u e r k i e i d y n g 

He^e Modelle in Hänieln, Kostü­

men, Kleidern, Deux-Pièces, Blu­

se» sind Röcken sind neu einge­

froren 

affenstil 
Port Said i 

4SHINGTON. In knapp eil 
nach Beginn der Kriegshan 
der Halbinsel Sinai und de 

lief hat sich die Lage mehi 
ritzt und es kann gesagt 
sie nach dem Vorschlag Bi 

leinschaftlich mit den U S A i 
in Orient innerhalb einer P 
zu befriedigen und den sp 
irocbenen offenen Drohun; 

|d und Frankreich gegenü 
rjetunion werde eingreift 
Feindseligkeiten nicht ei 

irden, hart an den Rand ei 
Weltkrieges geführt hat. 

zwischen hatten Frankri 
iland ihre A n t w o r t auf die 
tion über dieSchaffung eh 
onalen Polizei für Aegy 
ntgegeben. Hier in heißt es 
Regierungen nähmen die 
internationalen Polizeitn 
Schild zwischen Aegyptei 

| l dienen soll, solange bis ( 
g über Palästina und den 
getroffen worden ist, f r i 
stellen jedoch fest, daß di 
alversammlung bisher kei 
iglidi derAufätelhmg diesi 
ehmigt hat. Die Zusamme 
Oberkommandos und d 

fte müßte besprochen we 
ise französisch-britische m 
erationen m i t begrenztem 

jedoch fortgesetzt. Sobal 
jungen Israels und Aegyr 
timmung zu einem Plar 
affung einer international 
Jtmacht vorsieht gegebe 
rden Frankreich und En 

dseligkeiten einstellen. I 
ierungen sind der Ansich 
erheitsrat der Vereinten 
Ministerebene baldigst z 

ufen werden muß zur A u i 
«r internationalen Abmai 

Frieden wiederherstelli 
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^'n auch Grenzüb 
Lingenbach ges 
fiten Sonntagnachm: 

'• der österreichisch 
;äfcergang Klingenbac 

Nttleren Burgenland ge 
ten ijn L a u f e { j s s Tage! 
|B Flüdit!mge nach Oes 
:trömt. Dann rückten ah 
lsdien Truppen auch an 
™ltl gagsn die Grenze < 
fänden damit weitere 
,e- Am Grenzübergang 
* kamen die Flüchtlin! 
SMien Fahrzeugen übi 
Obgleich zu erkennen 1 

§am aus Angst vor den 
e'§nissen flohen, vollz 
^Übergang und die V 

Panik und in groE" 
«Hinge stammen aus al 
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